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Gehorchen!
Polixei und Juſtix voſlenden den Ring der

Kechtloſigkeit!
Die Forderer des gleichen Wahlrechts ſchlug der Polizei-

ſäbel blutig. Preußiſches Syſtem
Die Polizeitaten werden von der Juſtiz für „zu Recht

erfolgt“ feſtgeſtellt und die Demonſtranten beſtraft. Preußi-
ſches Syſtem!

Jn Halle wurden allein vierzig Wahlrechtsforderer ver-
letzt und 100. Wochen Gefängnis und ungeheure Geldſtrafen zu-
diktiert. Bisher! Das preußiſche Syſtem ſoll fortgeſetzt
werden.

Nach Halleſchem Schema arbeitet die Juſtiz überall. Sie er-
klärt, es wird als wahr unterſtellt, daß die Polizei geſäbelt,
gehauen, geſtochen, niedergeritten hat aber die Demon-
ſtranten werden beſtraft, weil ſie nach dem Blutbade mit
„Bluthunden“ geantwortet haben oder ſich nicht in vorſchrifts
mäßiger demütiger Haltung den Hieben ausſetzten, ſondern
„Wiederſtand“ leiſteten. Preußiſches Syſtem!

Die Polizeigewalt iſt allmächtig, die Juftiz konſtatiert
das und prüft gar nicht erſt die Berechtigung der Polizei zu
hauen und zu ſtechen Die iſt ſelbſtverſtändlich. Die polizei
lichen Säbelhelden werden nicht beſtraft. ſondern belobt. Die
Reichen ſammeln Trinkgelder für ſie. Preußiſches Syſtem

Der Ring der Entrechtung iſt vollkommen ſeine Verewigung
ſoll die neue Wahlrechtsbetrügerei bringen. Das rechtloſe Volk
aber wird bald genug wieder zuſammentreten und den Wahl-
rechtskampf fortführen. Schon die nächſten Tage werden die
Kampfparole bringen. Daran ändert die Praxis der Juſtiz
nicht das geringſte, die die Polizeitaten ſchützt und juſt in dem
Prozeß gegen den Vorwärts wieder bewieſen hat, daß ihre
Rechtſprechung zum preußiſchen Syſtem gehört.

Es iſt wichtig, nachdem der Bericht des Vorwärts über ſeinen
Prozeß vorliegt, auf dieſen Prozeß zurückzukommen. Der Vor-
wärtsredakteur wurde beſtraft, weil er aufgefordert haben ſoll,
das polizeiliche Willkürverbot des Wahlrechtsſpazierganges nicht
beachtet zu haben. Dieſer ganze Prozeß und ſein unglaubliches
Urteil ein Monat Haft iſt durch zwei Umſtände be
merkenswert. n

Zunächſt die äußeren Formen der Verhandlung. So
weit ſich aus den Berichten erſehen läßt, hat ſich das Gericht
dem Angeklagten gegenüber in zuvorkommenden und urbanen
Formen bewegt. Man hat ihn nicht angeſchnauzt, man hat
nicht ſeine Glaubwürdigkeit von vornherein verdächtigt, man
hat ihn nicht durch hämiſche Bemerkungen verletzt und nervös
gemacht kurz, man hat ihn behandelt, wie es unter an
ſtändigen und geſitteten Menſchen üblich iſt.

Dies verdient deshalb beſonders hervorgehoben zu werden,
weil das Urteil und zumal die Urteilsbegründung darum doch
nicht im geringſten günſtiger ausgefallen iſt. Der Fall zeigt
alſo, daß auch ſolche Richter, von denen man nach ihrem
äußeren Auftreten annehmen darf, daß ſie bemüht ſind,
ſich eine möglichſte Objektivität zu wahren, genau ſo wenig der
Hort einer über allem Parteihader thronenden „Gerechtigkeit“

ſind wie andere.
Sieht man ſich nämlich die Begründung des Urteils an, ſo iſt

ſie geradezu ungeheuerlich. Es iſt in der Tat kein Ausdruck
ſtark genug für ſie.

Sie beginnt mit den Worten:
„Der Gerichtshof hatte nicht zu prüfen, ob

das Verbot des Polizeipräſidenten zu Recht
beſtand.“

Man halte ſich den ganzen Zuſammenhang der Sache
gegenwärtig und man wird die Ungeheuerlichkeit dieſes Satzes

ſofort empfinden. Was zur Verurteilung geführt hat, das war
die Tatſache, daß der Angeklagte nach der Meinung des
Gerichts öffentlich zum Ausdruck gebracht hat: er werde
ſich um das Verbot des Polizeipräſidenten nicht kümmern.
Hierin hat das Gericht eine „Verhöhnung der Polizei“ ſowie
eine Aufforderung zum „Ungehorſam gegen Geſetze“ uſw. er-
blickt. Dies wird ausgedrückt in der Urteilsbegründung durch

den Satz: es liege
„eine direkte Verhöhnung des polizeilichen Verbots vor, denn
die Artikel beſagen ganz einfach: „Verbiete du, was du
willſt, wir machen doch, was wir wollen.

Nun kann die Verhöhnung eines jeden Menſchen nach
unſerm Geſetz ſtrafbar ſein, alſo auch die Verhöhnung eines
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Voliziſten aber nur wenn er ſich ſelbſt beleidigt fühlt und
Strafantrag ſtellt. Das war hier nicht der Fall, nicht wegen
Belerdigung des Berliner Polizeipräſidenten fand Anklage und
Verurteilung ſtatt, ſondern auf Grund der Paragraphen 110
und 111 des Strafgeſetzes, die von Aufforderung zum Ungehor-
ſam gegen Geſetze handeln.

Das Gericht hat alſo einen Mann vrerurteilt, der nach
ſeiner Meinung erklärt hatte: er werde ſich nach einem
polizeilichen Verbot nicht richten und das Gericht hat es
zu gleicher Zeit abgelehnt, nachzuprüfen, ob das Verbot über-
haupt berechtigt warl!

Aber das war doch der Punkt, auf den alles ankam. Es
wird hier wiederum feſtgeſtellt, daß ein Beamter das Recht hat,
kreuz und quer zu verbieten, was ihm vielleicht gerade in den

Sinn kommt und der Bürger iſt dann verpflichtet, jedem
Befehl eines Beamten zu gehorchen, auch wenn der Beamte da-
zu gar nicht berechtigt iſt! Hier ſtoßen wir auf den Kern der
preußiſchen „Autorität“.

Man überlege ſich aber einmal die Konſequenzen. Jſt es noch
nie vorgekommen, daß z. B ein Beamter ſeine Amtsmacht zu
einem Vergehen oder Verbrechen benutzt hat? Haben nicht erſt
kürzlich die Zeitungen berichten müſſen, daß in Duisburg zwei
Poliziſten unter Mißbrauch ihres Amtes ſchwere Ausſchrei-
tungen begingen? Sie drangen in eine Wohnung ein und miß-
handelten den Bewohner, angeblich um deſſen Ehefrau vor
Mißhandlung zu beſchützen. Die beiden ſind ja beſtraft wor-
den. Aber nach der Logik des Berliner Gerichts hätte der miß-

handelte Bürger ſich ſtraffällig gemacht, wenn er den Befehlen,
die ihm die Poliziſten bei dieſer Gelegenheit erteilten, nicht ge
horcht hätte, alſo wenn er ſich z. B. auf ihren Befehl nicht zu
recht gelegt hätte, damit ſie ihn bequemer prügeln konnten!
Ja, ſogar ſchon, wenn er nur geſagt hätte, er werde es nicht
tun!

Natürlich fällt es uns nicht im Traume ein, das Verbot des
Herrn von Jagow zu Berlin auf eine Stufe zu ſtellen mit dem
Exzeß der beiden Duisburger Poliziſten. Davon iſt keine Rede.
Wir wollten nur die Gemeingefährlichkeit des Grundſatzes be-
leuchten, den das Berliner Gericht durch ſein Urteil und deſſen
Begründung wiederum aufgeſtellt hat, insbeſondere aber durch
ſeine Weigerung, die Rechtmäßigkeit des Verbots nachzuprüfen.
Was dem einen recht, iſt dem andern billig. Mit demſelben
Recht konnte man in Duisburg den mißhandelten Bürger an
klagen und konnte das Duisburger Gericht erklären: der Ge
richtshof hatte nicht zu prüfen, ob der Befehl der Poliziſten zu
Recht beſtand; der Bürger konnte ſich bei der vorgeſetzten Be
hörde beſchweren, zunächſt aber mußte er dem Befehl gehorchen

und ſich zum Prügeln zurecht legen!
Die Vorausſetzung der Verurteilung iſt die Annahme, daß

die Polizei ſich in rechtmäßiger Ausübung ihres Amtes befand.
Deshalb hat der Staatsanwalt in Duisburg jenen Bürger gar
nicht erſt angeklagt. Es war ihm von vornherein klar, daß die
dortigen Poliziſten kein Recht zu einem ſolchen Befehl hatten.
Ebenſo muß aber der Berliner Staatsanwalt überzeugt ge
weſen ſein, daß das Verbot des Herrn von Jagow berechtigt
war. Sonſt hätte er nicht Anklage erheben können. Dieſen
Punkt alſo vor allen andern hätte das Gericht
prüfen müſſen, denn bekanntlich ſind ſehr viele Leute
der Anſicht, daß die Polizei nicht das mindeſte Recht hatte,
den Berlinern das Spazierengehen in beliebigen Straßen oder
Parks zu verbieten. Das Gericht prüft aber nicht, erklärt ſo
gar ausdrücklich, daß es nicht prüfen will und verurteilt!
Verurteilt einen Mann nur, weil er geſagt hat, er werde das
Verbot nicht befolgen

Gar ſonderbare Gedanken müſſen einem durch den Kopf
gehen, wenn man das alles bedenkt. Wegen „Beleidigung“
konnte der Sozialdemokrat nicht beſtraft werden, denn das war
nicht beantragt; es hat ſich offenbar oder in Preußen ſelt-
ſamerweiſe niemand beleidigt gefühlt. Wegen „Wider-
ſtands gegen die Staatsgewalt“ auch nicht, denn er hat keinen
Widerſtand geleiſtet. Nicht einmal wegen „Ungehorſams“, denn
er hat ja das, was die Polizei verboten hatte, gar nicht getan.
Da verurteilt man ihn denn bloß, weil er angeblich ge-
ſagt hat, er werde nicht gehorchen; verurteilt ihn, ohne die
wichtigſte Vorbedingung einer ſolchen Verurteilung auch nur
zu prüfen.

Zur ſelben Zeit alſo, wo ſo und ſo viele Gerichte den Grund-
ſatz aufſtellen: wenn du von Poliziſten geprügelt, geſchimpft,
geſtoßen wirſt, darfſt du nicht einmal ein Schimpfwort er-
widern zur ſelben Zeit ſtellt dieſes Berliner Gericht. in
den urbanſten und anſtändigſten Formen, wiederum den

Grundſad auf der Voliztä mag defehlen, was er will. es mag
auch ganzlich underechtigt ſein. du mußt gedorchen!

So wird auch der „nationalſte“ Normolburger belehrt, wie
das preußiſche Syſtem in der Praxis wirkt

Aber den Wahlrechtsſpaztergang, Jagow. den machen wir
doch“. ſo ſchrieben wenige Tage nach dem 6. März die Luſtigen
Blätter am Ende eines launigen Gedichts. Ob ſich das gut
bürgerliche Blatt. das angeblich vom Kronprinzen geleſen wird,

damals hat träumen laſſen, daß dieſe Worte nach ein paar
Wochen von einem Berliner Gericht würden für ſtrafbar erklärt
werden?

Die Arbeiterklaſſe erſieht aus den Vorgängen, daß ſie durch
unabläſſigen Kampf um die Demokratiſierung Preußens gegen
den feſt geſchloſſenen Ring des preußiſchen Unterdrückungsſyſtems

vorgehen muß.

Dem Polizeiſäbel und dem Kerker zum Trotzz
es lebe der Wahlrechtskampf!

Cegen das Reichstagswahlrecht!
Das Zentralorgan des Bundes der Landwirte, die

konſervativjunkerliche Deutſche Tageszeitung, ſchreibt in ihrer
Abendausgabe vom 2. April:

Was das Reichstagswahlrecht anlangt, ſo kann es
keinem Zweifel unterliegen, daß dieſes Wahlrecht ſo ungerecht
und unvernünftig iſt wie nur möglich. Aber wir müſſen uns
vorläufig mit dem Reichstagswahlrtechte abfinden
Bisher iſt es möglich geweſen, mit dem Reichstagswahlrechte
ſchlecht und reht auszukommen. Es hat vorläufig keine
erhebliche Gefährdung des erſten Staatszwecks herbeigeführt.
Wie lange das noch der Fall ſein wird, ſteht
dahin. Wir fürchten, die Zeit wird bald genug kommen, in
der die Gefährdung der Staatserhaltung durch
das Reichstagswahlrecht ſo ſtark ſein wird, daß man
im Jntereſſe der ſtaatlichen Selbſterhaltung eine Aende-
rung vornehmen muß, die dann das kleinere Uebel unter
allen Umſtänden ſein würde. Dieſe Möglichkeit näher zu er
örtern, iſt jetzt weder nützlich noch geboten.

Weiter wird auf die reaktionären Wahlrechtsverſchlechte-
rungen in Hamburg und 1896 in Sachſen als Vorbilder hinge-
wieſen, vor allem aber das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht als
das eigentliche Muſter hingeſtellt:

Jn Preußen war nach unſerer unerſchütterlichen Ueber
zeugung eine Aenderung nicht nötig. Sie iſt trotzdem ange
kündigt worden, und mit dieſer Ankündigung mußte gerechnet
werden. Es mußte etwas geſchehen, um ſie zu erfüllen.

Alſo das Dreiklaſſenwahlrecht ift gut und das Reichstags
wahlrecht iſt ſchlecht. Das Dreiklaſſenwahlrecht ſoll beſtehen
bleiben, bloß zum Schein, weil „etwas geſchehen mußte“, wird
daran ein wenig herumgedoktort, das Reichstagswahlrecht aber
ſoll geändert und durch dieſe Aenderung dem Dreiklaſſen
ſyſtem angenähert werden.

Das iſt der klare Sinn der vom offiziellen Organ des Bundes
der Landwirte abgegebenen Erklärung, und wenn auch die
preußiſche Junkergeſinnung, die in ihr unverbohlen zum Aus-
druck kommt, uns längſt kein Geheimnis geweſen iſt, ſo ſind wir
dem Agrarierblatt doch ſehr dankbar dafür, daß es ſich diesmal
ſo erfriſchend beſtimmt und eindeutig ausgeſprochen hat. Schade,
daß es die Deutſche Tageszeitung nicht „für nützlich noch ge
boten“ hält, ſich auch über die Methode auszuſprechen, nach
der ſie zu dem erwünſchten „ſtaatserhaltenden“ Ergebnis ge
langen will. Hält ſie es mit dem Herrn v. Oldenburg, einer
Leuchte des Bundes der Landwirte, der mit einem Leutnant
und zehn Mann den Reichstag auseinanderzuſprengen gedenkt,
oder will ſie die Aenderung des Reichstagswahlrechts auf geſetz
lichem Wege, das heißt durch einfachen oder qualifizierten
Mehrheitsbeſchluß des Reichstags und des Bundesrats, er
zielen? Und welcher von den bürgerlichen Parteien des Reichs
tags wird die Ehre zugedacht, mit den Konſervativen zuſammen
die Grundlage der Reichsverfaſſung in die Luft ſprengen zu
dürfen? Den Liberalen einſchließlich der Fortſchrittspartei?
Oder dem Zentrum? ſt es vielleicht mehr als ein Zu
fall, das am Tage nach dieſer konſervativ-agrariſchen Kriegs
erklärung gegen das Reichstagswahlrecht in der Germanig,
dem Hauptorgan des Zentrums, ein Artikel erſcheinen konnte,
worin die Feſtigkeit der konſervative ultramontanen
Reichstagsmehrheit gerühmt wird? „Seit 1678,“
ſchreibt das Berliner Zentrumsblatt, „haben Zentrum und die
Parteien der Rechten ununterbrochen eine latente Mehrheit
vorgeſtellt.“ Alſo, die latente Mehrheit braucht ſich nur zu
offenbaren, und man hat, was man braucht!

Es iſt ſchade, daß die Deutſche Tageszeitung nicht noch etwas
deutlicher geworden iſt, ſchließlich aber genügt das von ihr Ge
ſagte einſtweilen vollkommen, um die Situation für die
nächſten Reichstagswahlen zu klären. Die Konſer
vativen und Kandidaten des Bundes der Landwirte ſind offene
Gegner des Reichstagswahlrechts und, was logiſch eng damit
zuſammenhängt, auch des beſtehenden Landtagswahlrechts in
den ſüddeutſchen Bundesſtaaten. Sie wollen das Wahlrecht im
Reich, in Bayern, Baden, Württemberg uſw. in der Richtung
zum preußiſchen Dreiklaſſenwahlrecht „reformieren Wer dieſe
erklärten Gegner des Reichstagswahlrechts unterſtützt oder ſich



mit ihnen verbündet, er ſei ein Liberaler oder ein Zentrumsmann, hilft damit die bürgerliche Freiheit und die e
der Verfaſſung gerſtören. Das haben wir immer ſchon geſagt,
jetzt wird's von der Deutſchen Tageszeitung feierlich beſtätigt.

Politiſche Uedersicht,
Halle a. S. 4. April 1910.

Wahlrechtsſchacher.
Die Konſervativen möchten gern die Nationalliberalen für

den ſchwarzblauen Wahlrechtsbetrug einfangen und die
Nationalliberalen möchten auch diesmal gern umfallen. Das
wird jetzt immer klarer, trotzdem Herr Abg. Keil hier in Halle
das Gegenteil verſicherte. Sogar zu tiefherabgeſetzten Preiſen
offeriert ſich jetzt ſchon die nationalliberale Partei in ihrer
Preſſe dem ſchwarzen Block zur Vollendung ſeiner Wahlreform-
betrügerei. Aus Angſt, man könnte wirklich das Geſchäft ver
ſäumen und draußen bleiben müſſen, hat man ſchon alle Be
ſinnung und Scham verloren, ſo daß die Nationalzeitung ſchrei-
ben kann:

Läßt ſich in der Frage der Drittelung, denn das iſt
für unſere Freunde im ganzen Weſten das Entſcheidende,
eine Einigung erzielen, ſo wäre ein Zuſtandekom
men der Wahlreform nur zu begrüßen.

Jn der Frage der Drittelung ſtrebt die nationalliberale
Partei bekanntlich eine weitere plutokratiſche Verſchlechterung
des ſchwarzen Schandgeſetzes an. Statt in den Urwahlbezirken
ſoll künftig in den Gemeinden oder doch in größeren Bezirken
„gedrittelt“ werden, wodurch bewirkt wird, daß Leute mit klei-
nerem Einkommen jede Möglichkeit verlieren, auch nur ganz
ausnahmeweiſe durch Zufall in eine höhere Wählerklaſſe zu

en.
Indem die nationalliberale Partei ſich durch derartige ſcham

loſe Angebote öffentlich entblößt, leiſtet ſie unabſichtlich der
Sozialdemokratie einen äußerſt wertvollen Dienſt, denn je
unanßtändiger ſich die Nationalliberalen aufführen, deſto mehr
derftert das ſchwarze Großblockmärchen allen Boden. Es zeigt
ſich dann ganz deutlich: die Rationalliberalen ſind
genau ſoviel wert wie das Zentrum und das
Zentrum iß genau ſoviel wert wie die Natio-
nalliberglen. Wenn dieſe gleichen Brüder mit ungleichen
Kappen miteinander ſtreiten. ſo kann uns das nur angenehm
ſein. und wir werden kaltblütig die Situation ausnützen,
die ſich daraus ergibt. Wenn die Nationalliberalen über die
„ſchwarzrote Koalition oder die Zentrumsmannen über den
„roſaroten Großblock“ ſchreien, werden wir dafür nur ein
Lächeln der Verachtung haben. Jm Streit des Zentrums mit
den Nationalliberalen gilt das Sprichwort: „Jeder dieſer
Lumpenhunde wird vom andern abgetan.“ Die Sozialdemo-
kratie wird nicht verſäumen, den erlbärmlichen Schacher allem
Volke aufzuzeigen und den Wahlrechtskampf mit aller Kraft
weiterzuführen. Schon die nächſten Tage werden beweiſen, daß
das Volk wiederum zum Kampfe zuſammentritt.

Profeſſor Delbrück über die Polizeitaten.
Der konſervative Profeſſor Delbröe ſchreibt über das

Wüten der Polizei gegen die friedlichen Wahlrechtsdemon-
ten

Alle Verſuche der Polizei, die Straßendemonſtrationen zu
anterdrücken, haben die Bewegung nicht gehemmt, ſondern ge
fördert. Nicht bloß die Demonſtranten ſelbſt, ſondern auch
alle die Zehntauſende von harmloſen Bürgern, die durch die Ab
ſperrungsmaßregeln der Polizei geſtört, geſchädigt und geärgert
worden ſind, ſind von einer wahren Wut, nicht etwa gegen
die Demonſtranten ſondern gegen die Regierung
erfüllt worden, und nun gar die einzelnen Gewalttätig-
keiten von Schutzleuten und die Körperver-
letzungen, die bei ſolchen Zuſammenſtößen unvermeidlich
ſind, haben die Bewegung befruchtet, wie, um Kleines und
Großes zu vergleichen, einſt das Märtyrerblut die
Propaganda der Religion. Man mag noch ſo ſehr
darauf hinweiſen, daß die Polizei, ſo ſehr ſie durch die Beleidi-
gungen aus der Menge gereizt wurde, ſich zurückhaltend, ſcho-
nend und verſtändig benommen hat, ſoviel es nur immer
möglich war: der Geſamteindruck bleibt dennoch ein
höchſt ungünſtiger Wenn alſo die polizeilichen Bän-
digungsmaßregeln nur den Erfolg haben, die Propaganda, die
ſie unterdrücken ſollen, zu befördern, ſo iſt klar, daß man
ſolche ohnmächtigen Verſuche beſſer unterläßt. Jſt es einmal
ſo weit, daß das Feuer die Maſſen ergriffen hat und ſie treibt,
ihr Begehren öffentlich kundzugeben, ſo iſt es das Klügäte,

man läht dem Strom freien Lauf. Praktiſch
kann man ſo gut wie ſicher ſein, daß es zu Gewalttätig-
keiten nicht kommen würde. Die ſozialdemokratiſchen9

Kleines Feuilleton.

Die Sonne iſt der beſte Arzt.
Der allbekannte griechiſche Arzt Hipvokrates hat bereits auf

die Sonne als Heilfaktor hingewieſen, Sonnenbäder für die
Steigerung der Körperkraft und die Widerſtandsfähigkeit
gegen Krankheiten empfholen. Jn der heutigen Therapie ſpielt
die heilbringende Anwendung des Sonnenlichtes eine große
Rolle. Eine intereſſante Zuſammenſtellung der Heilwirkungen
des Sonnenlichtes findet man in dem mit großer Sachkennt-
nis geſchriebenen Buche des Karlsbader Arztes Dr. Lorand
Das Altern, ſeine Urſachen und Behandlung durch hygieni-
ſche und therapeutiſche Maßnahmen Verlag von Dr. Werner
Klinkhardt, Leipzig). Wiſſen ſchaftlich erwieſen iſt, daß die
Sonnenſtrahlen bakterientötend wirken, und es läßt ſich ſtati-
ſtiſch feſtſtellen, daß an ſonnigen Tagen die Zahl der Jnfluenza-
und anderer gkuter Jnfektionskrankheiten abnimmt. Die Heil-
kraft entſpringt aus den beiden Faktoren: dem Licht und der
Wärme. Beim Sonnenbad werden die Blutgefäße erweitert,
und nach kurzer Zeit erfolgt ſtarkes Schwitzen. Schon im alten
Rom wurde es angewendet, man hatte dafür entweder Ein-
richtungen auf dem Dache des Hauſes oder dazu beſtimmte
öffentliche Anſtalten. Bei Nervenleiden wurden ſie von Hip-
pokrates und Celſus verordnet. Die Unterſuchungen von
Downes, Bluet und anderen haben ergeben, daß dem Sonnen-
ſchein exponierte Bakterienkulturen zunächſt in ihrer Ent-

wicklung geſtört werden und oft ganz zugrunde gehen können.
Dabei iſt die chemiſche Wirkung nach Finſen und Widmark auf
die blauen und ultravioletten Strahlen, die Sonnenwärme

mehr auf die roten zurückzuführen. Die ultravioletten Strahlen
ſind es, die die bakterientötende Wirkung verurſachen. Die
beiden letztgenannten Forſcher haben übrigens auch gezeigt,
daß die chemiſchen Strahlen die Entzündung der Haut bei
Sonnenbeſtrahlung hervorrufen. Die ganz, eigentlich erſt in
der Neuzeit, planmäßig angebaute Lichttherapie iſt von Finſen
ins Leben gerufen worden. Er hat praktiſch und theoretiſch
die auf den chemiſchen Strahlen beruhende Heilkraft unter-
ſucht und 3. B. nachgewieſen, daß das Glas dieſe Strahlen
zurückzuhalten vermag, und daß man infolgedeſſen gut tut, die
Sonne nicht durch Fenſterſcheiben, ſondern direkt auf ſich ein
wirken zu laſſen. Ferner ſind, was ja allgemein bekannt iſt,geachtete Stoffe mehr durchgängig für Licht, daher man am

Führer wiſſen gut genug, wie gefährlich es für ſie ſelber, wie
für ihre Politik wäre, und haben ihre Gefolgſchaft gut genug
in der Diſgziplin, um Ezeſſe zu verhüten. Selbſt der reine Jan
hagel, der ſich anfinden möchte, um von dem Spektakel und der
Unordnung zu profitieren, dürfte wenig geſährlich ſein denn
die überzeugten Genoſſen, die eine ernſthafte Politik mit ihren
Demonſtrationen betreiben wollen, würden ihrerſeits nicht
ſäumen, die Fäuſte zu gebrauchen, wo der Janhagel ihre Ab
ſichten durchkreuzen will. Bei den Demonſtrationen, wie bei
der Wahlvorlage ſelbſt, hat alſo die Regierung leider eine recht
unglückliche Hand gezeigt, und dieſe Dinge ſtehen jetzt
im Vordergrund des öffentlichen Jntereſſes.“

Noch eine Reichstagserſatzwahl.
Nach Meldungen aus Stettin (ſiehe Allerlei) iſt der Reichs

tagsabgeordnete Dr. Delbrück bei einem Ballonunglück ums
Leben gekommen. Delbrück vertrat den Wahlkreis Ueckermünde-
Uſedom-Wollin und gehörte der Freiſinnigen Vereinigung an,
die ſich jeßt mit andern Parteiſplittern zur ſogenannten Fort-
ſchrittlichen Volkspartei verſchmolzen hat. Die Nachwahl wird
ſehr intereſſant werden. 1907 erhielten Stimmen: Konſer-
vative 8156, Freiſinnige 6353, Sozialdemokraten 6113; in der
Stichwahl ſiegte der Freiſinnige mit 11011 gegen 9415 konſer-
vative Stimmen. Es iſt ſehr leicht möglich, daß diesmal der
Sozialdemokrat mit dem Konſervativen in Stichwahl
kommt, dann haben die Freiſinnigen Farbe zu bekennen. Ob
ſie einen Sozialdemokraten ſo tapfer heraushauen werden, wie
die Sozialdemokraten 1907 den Blockfreiſinnigen das müßte
man erſt mit eigenen Augen ſehen, ehe man's glauben könnte.

Vom Lebensmittelwucher.
Die unerſättlichen Brot- und Fleiſchwucherer, die Funker,

haben es durch ihren Einfluß durchgeſetzt, daß die Grenz ſperre
für däniſches Vieh ungeheuer verſchärft wurde. Man ließ
Fleiſch unterſuchen, das von Veterinärinſpektoren als geſund
feſtgeſtellt war, und will in einzelnen Fällen entdeckt haben,
daß bei geſchlachteten Tieren doch Spuren von Tuberkuoſe
nachgwieſen wurden, die man am lebenden Vieh nicht entdeckte.
Die Junkerregierung gab dem Geſchrei der Großagrarier ſo
fort nach und machte durch verſchärfte Maßregeln die Vieh
einfuhr aus Dänemark nahezu unmöglich. Die deutſchen Fleiſch
wucherer triumphieren.

Die Städte beginnen ſich aber bereits zu wehren. Am
Sonnabend nachmittag tagten im Flensburger Rathauſe die
Bürgermeiſter der Städte Kiel, Flensburg, Altona und Apen-
rade, um Stellung zu der durchgeführten ſchärferen Kontrolle
der Vieheinfuhr aus Dänemark zu nehmen. Es wurde, nachdem
die Quarantänepächter und Schlachthofdirektoren eine Dar-
ſtellung der Sachlage gegeben hatten, in der Konferenz be-
ſchloſſen, ſich beſchwerdeführend an den Bundes-
rat zu wenden, und zwar unter detaillierter Klarlegung der
zerhältniſſe. Der Bundesrat wird aber bekanntlich von der

preußiſchen Regierung kommandiert, die preußiſche Regierung
iſt aber die Vertreterin der Junker alſo iſt von der Aktion
nichts zu erwarten. Agrariſch bleibt Trumpf!

Aber nicht nur durch Reichszölle wird der Lebensmittel-
wucher betrieben und das Volk geſchröpft, ſondern auch durch
die Händler. Dafür zeigen ſich jetzt treffende Beiſpiele.
Am 1. April iſt auf Grund des Zolltarifgeſetzes das Oktroi
(ſtädtiſche Einfuhrgehühr) auf Lebensmittel in den Städten
aufgehoben. Es entbrennt nun ein heftiger Kampf zwiſchen
Konſumenten und Händlern, die trotz der Verbilligung der
Waren die Preiſe nicht herabſetzen wollen. Aus vielen Orten,
ſo aus Freiburg i. Br., und aus MannheimHeidel-
berg wird zwar gemeldet, daß der Brotpreis mit dem 1. April
herabgeſetzt wurde. Die Fleiſcher dagegen wollen auch in
dieſen Orten den Preis mit der Begründung halten, daß ſie,
wäre das Oktroi nicht aufgehoben worden, mit dem 1. April
eine Verteuerung hätten eintreten laſſen. Aus Bahern
und Schleſien wird gleichfalls gemeldet, daß trotz der Auf-
hebung des Oktrois die Preiſe nicht herabgeſetzt worden ſind.
Das hat nun in einzelnen Ortſchaften dazu geführt, daß die
Konſumenten mit dem Bohkott jener Händler drohten, die
aus der Beſeitigung einer drückenden indirekten Steuer ein
gutes Geſchäft machen wollen.

Durch alle dieſe Vorgänge erfährt das Volk wieder einmal,
wie gemein und brutal der Wucher mit ſeinen Lebensmitteln
betrieben wird.

Gegen die Helden des alten Blocks.
Der alte konſervativ-liberale Block wurde bekanntlich von

Herrn Bülow und Herrn Dernburg gezeugt. Der Block wurde
von den wahren Herrſchern Preußen-Deutſchlands, den Junkern,
zertrümmert und der neue brutale Herrſchaftsblock, Konſer-

vative und Zentrum, geformt und befeſtigt. Es kann nun
keinem Zweifel mehr unterliegen, daß dieſer ſchwarzblaue
Block allen Ernſtes darangeht, auch den Staatsſekretär Dern
burg zu ſtürzen. Er und Bülow ſind es ja geweſen, die ſich bei
der ſeinerzeitigen Reichstagsauflöſung am ſchärfſten gegen das
Zentrum gewendet haben. Das Zentrum hat ſeinen Zweck zu
nächſt einmal inſoweit erreicht, als Fürſt Bülow durch die
Konſervativen geſtürzt wurde und heute der Vergangenheit an
gehört. Man konnte von vornherein nicht im Zweifel darüber
ſein, daß es, wenn erſt Bülow beſeitigt iſt, auch dem Herrn
Dernburg an den Kragen gehen wird. Die Germania hat ſchon
vor einigen Tagen darauf hingewieſen, daß die Politik des
Staatsſekretärs Dernburg eine völlig verkehrte und jedenfalls
nicht geeignet ſei, den Frieden im Schutzgebiet herzuſtellen. Die
Deutſche Tageszeitung wird zwar nicht ſo deutlich, aber ſie be
ſchuldigt den Staatsſekretär der einſeitigen Bevorzugung der
Kolonialgeſellſchaft. Schließlich laufen aber ſowohl die konſer-
vativen, als auch die ultramontanen Angriffe auf ein und das-
ſelbe Ziel hinaus, Dernburg zu beſeitigen. Als kommenden
Mann darf man den Gouverneur von Schuckmann anſehen,
deſſen Abſchied aus Südweſtafrika von der Deutſchen Tages
zeitung in der rührendſten Weiſe geſchildert wurde. Man be
hauptet ſogar, daß ſich Schuckmann in der Kolonie den Bei-
namen „Väterchen Schuckmann“ erworben habe. Allem Anſchein
nach gärt es aber auch unter den Beamten, die von der „Ex-
zellenz Koof mich“ nie ſonderlich erbaut waren. Die Mit-
teilung, daß einige hervorragende Kolonialbeamte aus dem
Dienſte des Schutzgebiets Südweſt- Afrika ausſcheiden wollen,
dürfte kaum des tatſächlichen Hintergrundes entbehren. Man
darf alſo annehmen, daß auch Herr Dernburg bald in die Wüſte
gejagt wird und das Zentrum hat dann ſeiner Rache Genüge
getan.

Deutſche „Demokratie“.
Wie erbärmlich die „Volksregierung“ auch in jenen deutſchen

Bundesſtaaten iſt, die als „demokratiſch“ gelten, weil ſie keinen
„Landesherrn“, keinen Potentaten haben, alſo Republiken ſind,
das lehrt vor allem Hamburg. Nicht nur, daß die großen
Kapitaliſten dort ſchrankenlos regieren und brutale Wahl-
rechtsräubereien vornehmen, wenn ſie ſich vor dem Volkswillen
fürchten nein, auch innerhalb des geſrebten Klaſſenparla
ments herrſchen wieder nur ganz kleine Cliquen, die die andern
bevormunden. Ein treffendes Beiſpiel dafür bot ſich dieſer
Tage. Bei der letzten Budgeitberatung in der Hamburger
Bürgerſchaft richtete das ſozialdemokratiſche Mitglied Stolten
an den anweſenden Senatskommiſſar die Frage, wie der
Senator im Bundesrat ſich zur Frage der Schiffahrts-
abgaben geſtellt habe. Der Senator erklärte, in der
Oeffentlichkeit keine Auskunft geben zu können, aber
bereit zu ſein, im „engeren Kreiſe“ eines Ausſchuſſes
die nötigen Mitteilungen zu machen. Das iſt echt „demokra-
tiſch“. Nicht einmal den Volksvertretern erkennt man das
Recht zu, die Stellung des Senats zu erfahren, ſondern nur
einem „Ausſchuß“, in den die Cliquen ihre Leute dirigieren.
Das Volk draußen erfährt überhaupt nichts es iſt nur zum
Steuerzahlen gut genug. Das nennt ſich „Republik“.

Es ſoll nun verſucht werden, einen Antrag zu ſtellen, auf
Niederſetzung eines Ausſchuſſes von neun Perſonen zwecks
Prüfung der Frage, ob und eventuell welche Maßnahmen zu
ergreifen ſeien, um die dem allgemeinen Wohl, insbeſondere
dem Handel und. der Schiffahrt durch die Einführung von
Schiffahrtsabgaben drohenden Schädigungen abzuwehren. Der
Antrag wird in einer der nächſten Bürgerſchaftsſitzungen zur
Beratung gelangen.

„Nach Preußen gehen wir nicht
Ein bemerkenswerter Zwiſchenfall ſpielte ſich in der Debatte

des engliſchen Unterhauſes über die Beſchränkung der Lords
rechte ab. Als der Kronanwalt Robſon in ſeiner Rede die
Bemerkung machte, eine unverantwortliche Kammer mit glei-
chen Vorrechten, wie das Oberhaus ſie beſitze, ſei in keinem
andern Lande der Welt zu finden, antwortete der konſervative
Lord Hugh Cecil mit dem Zwiſchenruf: „Preußenl“ Der
Miniſter fertigte den vorlauten Zwiſchenrufer unter ſtürmi-
ſchem Beifall der Liberalen und der Arbeiterpartei ab, indem
er ſagte:

Wir pflegen nicht im Ausland Vorbilder für unſer Ver
halten zu ſuchen, die Regierung des freien England hat es
nicht nötig zu dieſem Zweck nach Preußen zu gehen.

Die radikalen Daily News widmen dieſem Vorfall einen
Leitartikel, in dem es heißt:

Alſo das iſt Lord Hughs Jdeal! England ſoll ſich in
ſeinen innern Einrichtungen den unfreieſten Staat Weſt
europas zum Muſter nehmen! England ſoll vom preußiſchen
Staate borgen, und zwar nicht was das beſte an ihm iſt, die

beſten helle, weiße oder lichtgraue Kleider, beſonders im Som-
mer, trägt. Außerordentlich anregend aber wirkt das Sonnen-
licht auf die Blutbildung. Die Experimente von Grawitz und
Graffenberger ergaben, daß bei Tieren, die man im Dunkeln
hält, das Hämaglobin ebenſo wie die geſamte Blutmenge ver-
mindert wird. Die Prozeſſe des Stoffwechſels werden durch
das Sonnenlicht erhöht, kurz, man beobachtet allenthalben ihre
große Kraft. Dabei iſt noch zu bemerken, daß ſie deſto wirk
ſamer ſind, in je größerer Höhe und in je reinerer L uft wir
uns ihnen ausſetzen. Jn den Niederungen herrſcht meiſt Dunſt,
Staub und Kohlenrauch, wodurch die Strahlen einen Teil ihres
Wertes einbüßen. Jn der Höhe nimmt außerdem die Anzahl
der chemiſchen Strahlen zu, d. h. in großer Höhe treffen uns
mehr die blauen und ulttavioletten Strahlen. Damit iſt ver
knüpft, daß der Gehalt des Blutes an Hämaglobin und roten
Blutkörperchen ſich ſchon in Höhen von 500 Meter ändert. Mit
Recht ruft Dr. Lorand aus: „Ahmen wir den alten perſiſchen
und heutigen Sonnenanbetern, den Parſis, nach: lieben und
ſuchen wir die Sonnel!“

Wie lange Bakterien leben können?
Jm allgemeinen werden die Bakterien unter der Bezeich-

nung Spaltpilze zu den Pflanzen gerechnet, obgleich man ſie
mit ebenſoviel Recht als niedrige Tierformen auffaſſen könnte.
Jedenfalls iſt es eine beſonders feſſelnde Aufgabe, die Eigen-
ſchaften der Bakterien nach der einen wie nach der anderen
Seite hin zu vergleichen. enn dies nach ihrer Lebensdauer
geſchehen ſoll, von der natürlich für die Bekämpfung der ge-ſundheitsſchädlichen Folgen außerordentlich viel abhängt, ſo

liegt es am nächſten, dazu die Pflanzen heranzuziehen, weil
auch die Bakterien ſich durch Samen auf eine Weiſe fort-
pflanzen, die den entſprechenden Vorgängen im Pflanzenreiche
ähnlich iſt. Die Frageſtellung würde ungefähr ſo lauten: Wie
lange können Bakterien und deren Samen oder Sporen unter
verſchiedenen Verhältniſſen der Umgebung ihre Lebensfähig-
keit bewahren Von der Beantwortung wird begreiflicher-
weiſe manches für die richtige Beurteilung des Verlaufes und
der Dauer von Evpidemien abhängen. Mit dieſem Gegenſtande
hat ſich nun Profeſſor Neſtler in einem eingehenden Aufſatz
der Frankfurter Wochenſchrift Umſchau beſchäftigt. Auch er
geht von der Lebensdauer der Pflanzenſamen aus, von der er
zuſammenfaſſend ſagt, daß die Körner der hauptſächlichſten
Getreidearten ungefähr 10 Jahre, die mancher Unkräuter 46
Jahre, die der gewöhnlichen Mimoſe 60 Jahre und endlich die
der berühtmen Lotosblume bis zu hundert Jahren l
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fähig bleiben können. Die Erzählung von dem Mumien-
weizen der ägyptiſchen Pyramiden, der noch nach Jahrtauſen-
den nach erfolgter Ausſaat gekeimt haben ſoll, gehört der Sage
an. Wie die Sache mit den Pilzen, die den Bakterien am näch-
ſten verwandt ſind, ſteht, iſt ſchon weniger leicht zu ermitteln.
Man weiß nur ſo viel, daß ihre Sporen unter geeigneten Um
ſtänden jahrelang entwicklungsfähig bleiben. So iſt für einen
Schimmelpilz eine Lebensdauer von 21 Jahren erwieſen wor-
den. Die Beobachtungen an den Bakterien ſind noch ſchwie-
riger. Jhre bisherigen Ergebniſſe ſcheinen zu lehren, daß die
Sporen der Bakterien ihr Leben im allgemeinen nicht ſo lange
behalten, wie die der meiſten Pilze oder gar der zäheſten
Pflanzen. Jn gewiſſer Hinſicht könnte man dieſe Tatſache als
ein Glück bezeichnen, obgleich immer wieder daran erinnert
werden muß, daß weitaus nicht die Mehrzahl der Bakterien-
arten zu den ſchädlichen Weſen zu rechnen iſt und daß viele
von ihnen höchſt nützlich und geradezu unentbehrlich für den
Menſchen ſind. Leider führen gerade manche gefährliche Ba
zillen den hartnäckigſten Lebenswandel. Während ein unſchäd-
licher Heubazillus nur fünf Jahre und der dem Menſchen
ſchon ſchädlichere Kartoffelbazillus acht Jahre in völlig aus
getrocknetem Zuſtande ihre Enzwicklungsmöglichkeit bewahrten,
wurde für den berüchtigten Milzbrandbagillus eine Lebens-
dauer von wenigſtens 22 Jahren unter gleichen Verhältniſſen
mit Beſtimmtheit feſtgeſtellt. Wenn man bedenkt, daß von dem
Samen dieſes Pilzes etwa 200 Millionen Stück auf den win-
zigen Raum eines Kubikmillimeters gehen, ſo kann man ſich
kaum vorſtellen, wie ein ſolches faſt unmeßbar kleines Lebeweſen
22 Jahre lang eine geheimnisvolle Lebenstätigkeit ausüben
kann, ohne daß mit ihm merkliche Veränderungen vor ſich
gehen. Andererſeits läßt ſich wohl auch nicht annehmen, daß
die Lebenstätigkeit in dieſen Körperchen vollſtändig erliſcht,
um beim Eintritt eines für die Entwicklung günſtigen Zuſtan-
des plötzlich aus dem Nichts von neuem zu erwachen. Neuere
Unterſuchungen haben dann für einige Bakterienkeime ſogar
noch höhere Ziffern der Lebensdauer ermittelt, für den Kar
toffelbazillus in einem Fall ſogar eine ſolche von 88 Jahren.
Da es nach den Forſchungen des engliſchen Phyſikers Dewar
feſtſteht, daß Bakterien ſelbſt bei Temperaturen von weniger
als 250 Grad unter dem Gefrierpunkt nicht ſterben, ſo kann
man ſich vielleicht über ihre außerordentliche Lebenszähigkeit
auch gegen andere ungünſtige Umſtände weniger wundern
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Tüchtigkeit ſeiner Beamtenſchaft und ſeines iehungs
n ſondern ſeinen Kaſtengeiſt, ſeine foziale

xkluſivität, ſeine Verneinung der Demokratie. Ein
neuer Bright oder Gladſtone wäre nötig, um auf eine ſolche
Zumntung gebührend zu antworten und den Maſſen des
engliſchen Volkes zu zeigen, wieviel Unengliſches,
wieviel Unbildung und Unanſtändigkeit in
einer derartigen Zumutung liegt.

Der Zwiſchenruf Lord Hugh Cecils war eine arge Unge
ſchicklichkeit und dürfte als ſolche auch in konſervativen Kreiſen
empfunden werden. Denn das Liebäugeln einzelner eng
liſcher Reaktionäre mit den preußiſchen Zuſtänden kann der
konſervativen Partei bei den wahrſcheinlich bevorſtehenden aber-
maligen Neuwahlen leicht ein paar Mandate koſten. Konſer-
vativ oder liberal aber ſo wie in Preußen will ſich kein
Engländer regieren laſſen!

22

Wahlrechtskämpfe in den Bundesſtaaten.
Das tapfere Ringen der preußiſchen Sozialdemokrakie um

gleiches Wahlrecht befruchtet den Wahlrechtskampf auch in
andern Staaten. So wird heut depeſchiert:

Bremen, 4. April. Jn fünf Verſammlungen demonftrierten
am Sonntag die Sozialdemokraten für das Reichstagswahl
recht und das gleiche Wahlrecht für die Bürgerſchaft. Nach
Schluß der Verſammlungen zogen die Teilnehmer in einem
rieſigen Zuge nach dem Bürgerpark und brachten dort Hochrufe
auf das allgemeine und gleiche Wahlrecht aus. Bald darauf
zerſtreute ſich die Menge unter Abſingung der Arbeiter-
marſeillgiſe. Die Polizei verhielt ſich ruhig und ſtörte nirgends,
weshalb ſich die Diſziplin der Arbeitermaſſen glänzend ent-
falten konnte.

Deſſau, 4. April. Geſtern fanden hier unter Beteiligung
von 7——8000 Perſonen von der Sozialdemokratie und der Demo
kratiſchen Vereinigung einberufene Wahlrechtsdemonſtrations-
verſammlungen unter freiem Himmel ſtatt. Die angenommene
Reſolution fordert die Uebertragung des Reichstagswahlrechts
und die Verhältniswahl auf Anhalt.

Jn Bernburg fand gleichfalls eine von 5000 Perſonen be
ſuchte Wahlrechtsverſammlung ſtatt. Die Polizei verhielt ſich
ruhig.

Das nächſte Wort im Wahlrechtskampfe ſprechen nun wieder
die Preußenl

Zum Berliner Butterboykott.
Der Zentralrat der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine

billigte den durch den Ortsverein der Maſchinenbauer und
Metallarbeiter verhängten Butterboykott; er fordert alle Kon-
ſumenten auf, ſich ſolange des Genuſſes von Butter zu ent
halten, bis der Butterpreis wieder ein erſchwinglicher wird. Die
Löhne der Arbeiter reichten nicht aus, 1,50 Mk. bis 1,60 Mk. für
das Pfund Butter zu bezahlen, zumal auch die übrigen Lebens-
koſten hauptſächlich infolge der falſchen Wirtſchafts- und
Steuerpolitik ſo drückend geworden find, daß die meiſten
Familienväter der minder bemittelten VPolksſchichten nicht mehr
wiſſen, wie fie auch nur die dringendſten Ausgaben für den
Lebensunterhalt beſchaffen ſollen.

Deutſches Reich.
Der Polenkandidat für Poſen. Bei der entſcheidenden

Sitzung des Zentralwahlkomitees erhielten die in engere Wahl
geſtellten Kandidaten die gleiche Anzahl von Stimmen, worauf
das Los zugunſten des Arbeiterſekretärs Soſinski-Bochum ent-
ſchied

Frankreich.
Das Altersverſicherungsgeſetz angenommen.

Man ſchreibt uns aus Paris: Wie vorauszuſehen, hat die
franzöſiſche Kammer das Altersverſicherungsgeſetz in der
Senatsfaſſung angenommen. Das GSeſetz, wie es nach der
zweiten Leſung aus dem Senat herauskam, hat ſich gegen
über der erſten Leſung nur wenig verſchlechtert. Die in der
erſten Leſung etwas verſchleierte Abſicht der Kommiſſion,
mittels Unternehmerpenſionskaſſen die Arbeiterbewegung mit
„Wohltätigkeit“ zu erdroſſeln, iſt in der zweiten Leſung unver-
hüllter und gefahrdrohender hervorgetreten. Außerdem ſind
noch einige andere Verſchlechterungen zugunſten der gutgeſinn-
ten eingeſchriebenen Hilfskaſſen in das Geſetz hineingeflickt
worden. Doch im allgemeinen fallen dieſe kleinen Bosheiten
der verbiſſenen Gegner der Arbeiterverſicherung gegenüber der
grundlegenden Verhunzung, die das Geſetz erlitten hat, nicht
ſonderlich ins Gewicht.

Die Kammer, wie faſt immer bei weittragenden Geſetzen,
vor allen Dingen bei ſozialen Geſetzen, adoptierte die Miß-
geburt des Senats, ohne einen Heilungsverſuch zu wagen. Das
Geſetz iſt ja freilich mehr ein Wahlgeſetz. Die ſterbende
Kammer glaubte, um der üblen Nachrede einigermaßen zu ent
gehen, durch den glanzvollen Schein einer „ſozialen Tat“ ihren
üblen Ruf etwas aufzubeſſern.

Bedauerlich im Jntereſſe der Partei iſt es, daß bei der
Schlußabſtimmung die Gegenſätze innerhalb der Partei, ſoweit
ſie auf das Geſetz Bezug haben, wir haben bereits darüber be-
richtet, auf der Kammertribüne öffentlich zum Ausdruck kamen
und in der Preſſe ihre Fortſetzung fanden. Genoſſe Guesde,
von einer längeren Krankheit wieder hergeſtellt, glaubte ſich
an den Beſchluß der Kammerfraktion, keinerlei Abänderungs-
anträge zu ſtellen, nicht gebunden. Jn einer ſcharfen und ein-
drucksvollen Rede wandte er ſich vor allem gegen die Beiträge
der Arbeiter. Sein Antrag, die vorgeſehenen 80 Millionen
Arbeiterbeiträge durch eine Kapitalsſteuer, oder durch Ars-
nützung der Erz- und Waſſerreichtümer einzubringen, wurde
nach Erwiderung des Miniſters Viviani und der Genoſſen
Jaurss und Semba gegen 30 Stimmen abgelehnt. Davon
waren 27 Genoſſen 22 Genoſſen ſtimmten gegen den Antrag,
einer enthielt ſich und 3 waren abweſend. Jn der Geſamt-
abſtimmung ſtimmte Guesde gegen das Geſetz.

Jaurss ſchreibt dazu: Diejenigen (Genoſſen), die
das Geſetz votiert haben haben das Recht verloren zu
ſagen, daß es ein Schwindel, ein Attentat gegen die Arbeiter
iſt. Guesde iſt allein geblieben, und ſie müſſen wohl ſagen,
daß er ſich irrt. Denn wenn ſie mit ihm wiederholten, daß
das Geſetz die Arbeiter ausplündert, wie könnten ſie ihr
Votum erklären Damit dürften die Gegenſätze kaum
beigelegt werden.

Militäriſche Schändlichkeiten.
Der Miniſterrat hat beſchloſſen, das Komitee der ſozialen

Verteidigung wegen des angeſchlagenen Aufrufs: „Nieder mit
Biribi!“ in Anklage zu verſetzen. Jnzwiſchen hat das
Komitee einen neuen Aufruf folgenden Wortlauts an-
ſchlagen laſſen:

„Sie wollen Rouſſet töten Die uniformierten
Banditen von Djenan haben den Strafſoldaten Aernoult er-
mordet. Der Strafſoldat Rouſſet hat das Verbrechen ans

Növelfabrik C.

Licht gebracht. Darauf haben die uniformierten Banditen
des Kriegsgerichts zu Oran Rouſſet zu 6 Jahren Militär
kerker verurteilt. Er iſt in Douera (der Strafanſtalt). Das
Komitee erfährt, daß die uniformierten Banditen Rouſſet
martern. Sie wollen ihn töten! Wird die Arbeiter
klaſſe ſich ein ſo unerhörtes Verbrechen gefallen laſſen

Genoſſe de Preeſenſés, Vorſitzender der Liga für Men
ſchenrechte, hat an den Kriegsminiſter die Aufforderung
gerichtet, eine zuverläſſige Unterſuchung über die
erwähnten Vorgänge anzuſtellen. Er betont, daß die vom
Miniſter bereits ihm wie der Kammer gegebene Erklärung,
daß die behaupteten Talkſachen ſich als unrichtig ergeben hätten,
wertlos ſei, da ſie nur auf den Ausgang der beſchuldigten Vor-
geſetzten beruhe. P. hält es für ausgeſchloſſen, daß Straf-
ſoldaten, die ſchon unter ſo großer Willkür leiden, unter dem
Einfluß der Vorgeſetzten, unter dem ſie vernommen worden
ſeien, die Wahrheit ſagen würden. Er fordert Garantien für
Sicherſtellung der Soldaten gegen Rache für ihre Ausſagen.

Es handelt ſich um Aufhellung dieſer Beſchuldigung:
Aernoult ſei durch barbariſche Quälereien beim Exerzieren
und dann im Kerker von einem Leutnant und zwei Soldaten
ums Leben gebracht worden. Rouſſet, der Zeuge war, habe, um
die Sache vor Gericht zur Sprache zu bringen, den Gehorſam
verweigert, aber nur erreicht, daß er ſell ſt verurteilt wurde.
Nun gehe er demſelben Schickſal entgegen wie Aernoult.

Sicher wäre es ſchon längſt Zeit geweſen, mit der Peſt der
Diſziplinarabteilungen wie mit dem grauenvollen „Diſziplin“-
und Militärjuſtizweſen, das die Republik ſchändet, gründlich
aufzuräumen. Aber die herrſchenden Kreiſe werden ſich hüten.
Sie brauchen kommandierende Beſtien und gehorſame Tiere zur
Verteidigung der „höchſten Güter“ in Frankreich wie ander-
wärts.

Oeſterreſch-Ungarn.
Ein kaſſiertes Urteil

Agram, 2. April. Der oberſte Gerichtshof kaſſierte
das ganze Urteil im Hochverratsprozeß, da die Tatſachen der
Anklageſchrift kernen Hochverrat involvieren,

Portugal.
Wahlreform.

Liſſabon, 8. April. Auch in Portugak will man das
ſehr reformbedürftige Wahlrecht etwas moderniſieren. Die
Regierung hat der Kammer geſtern ein neues Wahlgeſetz vor
gelegt. Es beruht auf der progreſſiſtiſchen Vorlage vom Jahre
1883. Beibehalten iſt die Liſtenwahl, eingeführt wird aber die
obligatoriſche Stimmenabgabe bei Geldſtrafe und
Entziehung der bürgerlichen Ehrenrechte. Die Hauptreform
beſteht in der Neueinteilung der Wahlkreiſe. Die Vorlage ſoll
laut Regierungsbericht keine endgültige Reform ſondern nur
eine Verbeſſerung darſtellen. Das Projekt dürfte bei der Oppo-
ſition ſtarken Widerſpruch finden, da dieſe Kreiſe die
Proportionalwahl bevorzugen. Die direkte und geheime Wahl
bleibt vorbehalten. Mit dieſen Reformvorſchlägen der portu-
giſiſchen Regierung, die gewiß nicht ideal zu nennen ſind, ver-
gleiche man, was die preußiſche Regierung in ihrer infamen
„Wahlreform“- Vorlage dem Volke vorzuſetzen wagtel!

Spanien.
Unterm liberalen Regiment.

Madrid, 8. April. Es ſcheint doch, als ob man ſich in
Spanien ernſtlich bemühe, etwas mehr europäiſche Kultur an-
zunehmen. Zu den liberalen Geſetzen, die der demokra-
tiſche Miniſterpräſident Canalejas durchzuführen
gedenkt, gehört auch die Abſchaffung der Todesſtrafe.
Vorläufig iſt es ſeinem Einfluß gelungen, den gekrönten Jüng-
ling Alfons zu bewegen, daß dieſer am Karfreitag nicht weni-
ger als dreiundzwanzig zum Tode Verurteilte begnadigt
hat. Die republikaniſche und demokratiſche
Preſſe erinnert allerdings daran, daß Maura am Kar-
freitag 1908 die Verüber der ſcheußlichen Mordtat von Cetina
begnadigen und dann doch Ferrer erſchießen ließ. Aber auch
ſie ſtellt mit freudiger Genugtuung feſt, daß nach dem Gnaden-
akt vom diesjährigen Karfreitag eine Hinrichtung in Spanien
kaum mehr denkbar iſt, und fordert möglichſt baldige Aufhebung
der Todesſtrafe durch ein beſonderes Geſetz.

Canalejas hat ſich übrigens, wie das B. T. bemerkt, bei
der Uebernahme der Miniſterpräſidentſchaft ausdrücklich als
Gegner der Todesſtrafe bekannt und deren Aufhebung bei ge-
wöhnlichen und bei politiſchen Verbrechen als einen Punkt
ſeines Programms bezeichnet. Der Gnadenakt vom letzten
Karfreitag beweiſt, daß der demokratiſche Staatsmann ſein
Ziel nicht aus den Augen verloren hat. Ob der neue Kurs
lange vorhält, oder die Reaktion um Maura und die Pfaffen-
knechte bald wieder obenauf ſein werden, muß abgewartet
werden

Serbien.
Der gefangene „Anarchiſt“.

Belgrad, 83. April. Dem ſchwarzen Peter, der jetzt von
einem Beſuch, den er ſeinem würdigen Kumpan, dem Henker-
zaren, abgeſtattet hat, zurückgekehrt iſt, hat man mit der
Schauermär in Schreck gejagt, daß ihm ein ruſſiſcher Anarchiſt“
an ſein armſeliges Gottesgnadentum wolle. Die bulga-
riſchen Behörden hatten auf dieſe Nachricht hin alles auf-
geboten, um ein ſo koſtbares Leben zu retten: Der Telegraph
verbreitete die hocherfreuliche Kunde, daß man den verwegenen
„Anarchiſten“ dingfeſt gemacht habe: Die bulgariſche Polizei
verhaftete in Somowit den ruſſiſchen Anarchiſten Serem-
jakni kow, der einen Tag vor Ankunft des Königs Peter
dort eingetroffen war. Leider konnte ſie ſich ihres Fanges
nicht lange erfreuen, denn bei näherem Zuſehen ſtellte es ſich
heraus, daß der gefährliche „Anarchiſt“ ein ganz harmloſer
ruſſiſcher Profeſſor war, der nach dem Kloſter auf dem Berge
Athos reiſen wollte. Er wurde ſelbſtverſtändlich ſofort ent-
haftet.

Das iſt nicht das erſte Mal, daß ſich die Polizei ohne Unter-
ſchied der Nationalität in ihrem blinden Eifer, mit dem ſie die
Anarchiſtenhetze betreibt, eine gehörige Blamage geholt hat.

Türkei.
Die aufſtändiſchen Albaneſen.

Konſtantinopel, 3. April. Albanien kommt nicht zur
Ruhe. Jſt ein Aufſtand in der einen Ecke des Landes unter-
drückt, ſchießt er an der andern empor. Gegenwärtig ſteht ganz
Nord-Albanien wegen des von der türkiſchen Regierung
erlaſſenen Verbots der albaniſchen Schrift und erbittert durch
den Steuerdruchk, den die türkiſchen Beamten ausüben, in
hellem Aufruhr. Ein vor wenigen Tagen zum Tode verurteilter
Albaneſe, entſprang und erſchoß einen Oberſten, auch den Statt-
halter verwundete er ſchwer. Dann flüchtete er ins Gebirge.
Ein neuer Feldzug gegen die Albanier ſteht unmittelbar be-
vor. Ueber Jpek wurde der Belagerungszuſtand ver
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hängt. Starke Truppendetachements ſind in Eilmärſchen nach
Jpet abgeſandt worden.

Aus der Partei.
Gerichtete Verleumder.

Vor einiger Zeit hauſierte die bürgerliche Preſſe mit einem
„Fall Hengsbach“. Jn einer Verſammlung des Zentral
verbandes der deutſchen Handlungsgehilfen, die am 22. Sep-
tember 1909 in Elberfeld tagte, wurde der Fall Schack erwähnt,
jedoch ohne den deutſch- nationalen Handlungsgehilfenverband
für die Fehler Schacks verantwortlich zu machen. Aber der
Elberfelder Vorſitzende der Deutſch-nationalen, Wiegershaus,
brannte auf Revanche und er verlas einen Brief, in welchem
dem Reichstagsab geordneten Genoſſen Hengs-
bach nachgeſagt wurde, er lebe mit ſeiner Frau in unglücklicher
Ehe, verkehre intim mit anderen Frauen und habe wiederholt
nachts Frauenzimmer mit in ſeine Wohnung gebracht, während
ſeine Frau, die er dazu noch geprügelt habe, auf der Treppe
habe zubringen müſſen. Sodann habe Hengsbach ſeinerzeit mit
einem Frauenzimmer eine Reiſe nach der Schweiz gemacht und
dazu ſeinen 16jährigen Sohn mitgenommen, was „aller Un-
moralität dieſes Volksverbeſſerers“ ſo hieß es wörtlich in
dem Brief „die Krone auffetzte“. Der Brieſſchreiber, als
welcher ein gewiſſer Richter in Köln ermittelt wurde, behauptet
ferner, ſeine Angaben ſeien beſtätigt durch den Reichstags
abgeordneten Severing, mit dem er eine Fiſenbahnfahrt von
Köln nach M.-Gladbach gemacht habe. Ferner habe ſich die
Reichstagsfraktion mit der Sache beſchäftigt, ſie aber
ruhen laſſen wollen, ſolange die Oeffentlichkeit keine Kenntnis
davon erhalte.

Genoſſe Hengsbach erklärte ſofort die Sache als eine nicht
würdige Verleumdung; ebenſo erklärten die Genoſſen
Severing und Bebel, daß die Behauptungen in dem Briefe,
ſoweit Severing und die Reichstagsfraktion dabei in Betracht
kommen, völlig aus den Fingern geſogen ſeien. Hengsbach
klagte gegen Wiegershaus und Richter da letzterer anfangs die
Sache zu verzögern ſuchte, fand erſt am Freitag, 1. April, die
Verhandlung vor dem Schöffengericht in Elberfeld ſtatt. Von
den geladenen Zeugen wurden nur Frau Hengsbach, der Reichs
tagsabgeordnete Severing und Stüwe-Köln vernommen da
hatte das Gericht und auch die Verteidigung der Angeklagten
genug. Frau Hengsbach bezeichnete die ihrem Mann gemachten
Vorwürfe als unzutreffend, insbeſondere ſei nicht wahr, daß
ihr Mann ſie geſchlagen, vor die Tür geſetzt, oder Frauen
zimmer ins Haus gebracht habe. Genoſſe Severing erklärte,
er ſei die fragliche Eiſenbahnſtrecke niemals gefahren, an dem
fraglichen Tage in Berlin geweſen, auch habe ſich ſeines Wiſſens
die Fraktion mit der Angelegenheit nicht beſchäftigt. Der
Zeuge Stüwe klärt die Schweizer Reiſe auf. Vor 13 Jahren
hat Hengsbach mit ſeinem Sohne und der 13jöhrigen
des Parteiſekretärs Hofrichter, natürlich mit Zuſtimmung des
letzteren, die Reiſe nach der Schweiz gemacht. So fiel auch
dieſer Vorwurf ins Waſſer.

Hengsbach erklärte, ihm liege an einer ſtrengen Beſtrafung
der Angeklagten nichts, ſondern nur an der Feſtſtellung der
Haltloſigkeit deren Behauptungen. Der Vorſitzende machte
einen Vergleichsvorſchlag, den die Angeklagten ohne weiteres
akzeptierten und den dann auch Hengsbach annahm. Danach
erklären die Angeklagten:

„Wir haben uns durch das Ergebnis der Verhandlung
davon überzeugt, daß wir das Opfer einer Jrreführung ge-
worden und die von uns gegen den Reichstagsabgeordueten“
Hengsbach erhobenen Vorwürfe unhaltbar ſind. Wir nehmen
dieſe Vorwürfe mit dem Ausdrucke des Bedauerns als un
wahr zurück und tragen die Koſten des Verfahrens.“

Dieſe Erklärung ſoll im Vorwärts, in der Staatsbürger-
zeitung, in der Niederrheiniſchen Arbeiterzeitung und der
Handelswacht veröffentlicht werden.

Die Maifeier in Dresden wird durch einen großen Umzusg,
der von der Polizei genehmigt worden iſt, ſowie durch ein
Maſſenmeeting auf einem von der Stadt zur Verfügung ge
ſtellten großen freien Platz begangen werden.

Reichstagskandidatur. Jm 9. ſächſiſchen Reichstagswahlkreis
Freiberg iſt Genoſſe Hermann Wendell, Redakteur an
dem Frankfurter Parteiblatt, als Reichstagskandidat in Aus-
ſicht genommen. Er hat eine Reihe Verſammlungen im Kreiſe
abgehalten. Der Vorſtand des Kreiſes empfiehlt einmütig ſeine
Kandidatur den Parteigenoſſen des Kreiſes. Eine demnächſt
ſtattfindende Kreisparteiverſammlung dürfte dieſem Vorſchlage
entſprechen. Der bisherige Kandidat, Landtagsabgeordneter
Genoſſe Schulze-Coſſebaude, hat in Konſeueng des Landesver
ſammlungsbeſchluſſes, der Doppelkandidaturen verbietet, ſeine
Kandidatur zurückgezogen.

Briefkaſten der Redaktion.
Gemiſchter Chor. Das Eingeſandt muß gänzlich umgeſchrieben

werden. Deshalb iſt es noch nicht berückſichtigt.
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Achtungr? AchtungRaureru. Bauhilfsarbeiter, Halle S.
Mittwoch ten 6. April 1910 abends 6 Vnr ad Beendigen ter Hnel) tagen

im „Volkspark“, Burgstrasse

Zwei außerordentliche

General-Oerſammlungen.
Tagesordnung:

Die bevorſtehende Ausſperrung im Bau-
gewerbe und unſere Verbandstagsbeſchlüſſe.

Kollegen! Der neue „Muſtertarif“ iſt eine offene Kriegserklärung
der Unternehmer. Noch ſchlechtere Arbeitsbedingungen, als wie ihr jetzt ſchon
habt und unter denen ihr ſchon ſeufzt, beabſichtigt das beutegierige Scharfmacher-
tum im Baugewerbe euch nach Ablauf des jetzigen Tarifvertrages aufzuzwingen.
Mit Ablauf des jetzigen Tariſvertrages wird ein ſchwerer Kampf entibrennen
Faſt 90 Prozent aller im Baugewerbe beſtehenden Verträge läuft am 31 März
1910 ab. Das Programm der Unternehmer im Baugewerbe beſagt:
„Generalansſperrung, e der Arbeiter um jedenHraie, Eprengung der Streikkaſſen, Kampf den Arbeitern und

deren Organiſationen bis aufs Meſſer“.
Wollt ihr euch das gefallen laſſen. Nein, und abermals nein!
Kollegen! Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung ſind alle Maurer

und Bauhilfsarbeiter, welche in Halle a. S. arbeiten, verpfli. tet, pünktlich zu er-
ſcheinen. Am Montag den 4. April ſoll auf allen Arveitoſtellen
eine gemeinſame Bücherkontrolle vorgenommen werden.

NB. Die Maurer tagen im großen, die Bauhilfsarbeiter im kleinen Saal.
Die Verbandsleitungen.

Agtung Jnwere von Hule n Vurprte

Mittwoch den 6. April abends F. 6 Uhr W (alſo gleich nach
Beendigung der Arbeit) in Streichers Lokal (Kleine Klausſtraße 7):

J Außerordentliche Generalrerſumunlung

der Zahlſtelle des Zentralverbandes d. Zimmerer.
Tagesordnung:

Die bevorſtehende Kusſperrung im Baugewerbe und unſere Per
bandstagsbeſchlüſſe. Bericht des Delegierten.

Sämtliche im Lohngebiete (Stadtkreis Halle, Böllberg, Paſſendorf,
Diemitz) arbeitenden Zimmerer ſind veryſſichtet, in dieſer entſcheidenden

e ter zu erſcheinen.
Rüſtet zum Kampfe! Hoch die Organiſation!

Der Vorſtand der Zahlſtelle.

r 3 2 4 2 s 7822Zeit. ßekanntmachung. eitz. e2.
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Trrautfweim, So e

Apollo Theater

Direktion Gustav Poller.

des Tagesgeſpräch in

Donnerwetter

atelet
Revne des Berliner

„Vetropol Theaters“
in 8 Bildern v. Jul. Freund.
Muſik von Paul Linfe.
Vven der geſamten Preſſe

gezßer Erfolg

konſtatiert!

rot Bulletts
Venusballett,

9 Sundenballett,
Luftſchtſftorſo,

W

angageführt v 35 Damen

Paar Thealer

in Halle a. S.
Direktion: Hofrat H. Richards.
Dienstag den 5. April 1910:

197. Abonn.- Vorſt. 1. Viertel.

Der Troubadour.
Oper in 4 Akten von G. Verdi.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Ende 10 Uhr.

Mittwoch den 6. April 1910:
198. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.

HMamlIet
Prinz von Dänemark

Tragödie in 5 Akten
von William Shakeſpeare.

Schülerkarten 1.10 Mt. an der
Tages- und Abendkaffe.

Zeit. Zeit.Adler-, Bronnabor-, Gor-
mania- Neck.-, Pleil-, Viktoria-

Raäder.
Auswahl rieſengran

Stark. Tourenrad Hanſa 55 mit
Torpedo-Freilauf 65 kompletter
Rahmen 32 Lenkſtange mit
Jnnenkl. 3 Ac, Gabeln 3.60
Paar Schutzbleche 1.10 Ketten
1.80 prima Unionketten 2 50
Taſchenpumpen 60 9 und alle Zu

behörteile äußerſt villig.
Emil Sohneider, Kalkftr. 1.

ist Sie fich in Cſcht

und putzen
Sio Ihre Schuhe

nur mitM
Sie erhalten mähelos

Abbrueh
Weidenplan 6, Villa, ſind billig
zu verkaufen Stuben-, Flügel-,Glas- und Lattentüren eine
Veranda, Fenſter Heiz u. Koch
ofen, Kochmaſchinen, Fenſter
laden, 1000 qm Bretter, Lino-
leum, Balken, Sparren und
Sänlen, Brennholz in Fuhreu
und Körben u. v. a. Sämtliches
Material iſt faſt wie neu.

Epilepsie! u
ceTTZTT ugeheilter Patienten die e Leidensgefähr
7 zu h wünſchen bin ich bereit, koſten
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rufsſtörung verbundenen Behandiung zumachen Frau Ella Geyer, ſtaat!. georaße

Pfiegerin. Berlin W., Bamberger Stt. 23,

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackerwann, Mühblberse 10.
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Die Unfallverhütung durch die
Berufsgenoſſenſchaften.

Die Einführung und Ueberwachung von Maßnahmen zur
Verhütung von Betriebsunfällen iſt bekanntlich den Berufsge-
noſſenſchaften übertragen worden. Dieſe Genoſſenſchaften ſind
die Organiſationen der Unternehmer die Unternehmer müſſen
ſich alſo ſelbſt überwachen. Hieraus ſchon ergibt ſich die
ganze Mangelhaftigkeit des gegenwärtigen Zuſtandes Jſt es
doch tatſächlich ſchon vorgekommen, daß Aufſichtsbeamte der
Berufsgenoſſenſchaften entlaſſen worden ſind, weil ſie nach
Anſicht der Unternehmer zu „energiſch“ waren.

Unter dieſen Umſtänden will es nicht viel bedeuten, wenn das
Reichsverſicherungsamt öfter zu einer durchgreifenden Unfall
verhütung anregt. Haben doch erſt 62 von den 66 gewerblichen
Berufsgenoſſenſchaften techniſche Aufſichtsbeamte zur Ueber-
wachung der Betriebe aufgeſtellt. Bei den land- und forſtwirt-
ſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften iſt es erſt jetzt erreicht wor
den, daß jede derſelben überhaupt Unfallverhütungsvorſchriften
eingeführt hat. Gegenwärtig ſind bei den 48 derartigen Ge
noſſenſchaften erſt 37 Aufſichtsbeamte tätig. Selbſt das Reichs
verſicherungsamt bemerkt dazu:

„Welch ein reiches Betätigungsfeld für eine größere Zahl
land wirtſchaftlicher techniſcher Aufſichtsbeamter vorhanden iſt,
geht aus der hohen Ziffer der von den land wirtſchaftlichen
Berufsgenoſſenſchaften im Jahre 1908 entſchädigten Unfälle
hervor. die durch das Fehlen von Schutzeinrich-
tungen und durch mangelhafte Betriebsein-
richtungen entſtanden waren Dieſe Zahlen ergeben
auch wie die Heberwachung der Betriebe in engſtem Zuſammen
hange mit der Höhe der Remtenlaſt der Berufsgenoſſenſchaften
ſteht und wie wirkſame Maßnahmen der Berufsgenoſſenſchaften
zur Betriebsüberwachung ſich nicht bloß im Jntereſſe der Ver-
ſicherten durch Verhütung von Unfällen, ſondern auch zum Vor
teile der Berufsgenoſſenſchaften durch Abnahme der Unfall-
laſten belohnt machen.“

Seit vorigem Jahre werden die Berichte der techniſchen Auf-
ſichtsbeamten zuſammengeſtellt und ähnlich denjenigen der
Fabrikinſpektoren veröffentlicht. Aus dem neueſten Bande über
das Jahr 1908 iſt zu erſehen, daß von den 688 556 Betrieben,
welche die 62 gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften mit Aufſichts-
beamten haben, insgeſamt 190 232 revidiert worden ſind. Das
ſind 27,6 Prozent der zu revidierenden Betriebe. Jm Vor-
jahre waren es 28,9 Prozent. Es iſt alſo eine Ver-
ſchlechterungin der Ueberwachung der Betriebe
eingetreten. Sehr nachteilig iſt, daß die Aufſichtsbe-
amten noch mit einer Menge Nebenarbeit belaſtet ſind So
haben ſie außer den für das Jahr 1908 nachgewieſenen 33 705
Tagen zu Betriebsbeſichtigungen noch 8273 Tage zu Lohnbuch-
prüfungen und 8877 Tage zu Kontrollen der Rentenempfänger
verwenden müſſen. Bemerkenswert iſt. daß im
Gegenſatz zu der erwähnten Abnahme der Be
triebsreviſtonen die Kontrolle der Renten-
empfängerganzerheblich gewachſen iſt. Jm Vor-
jahr wurden dazu nur 8021 Tage verwendet; dieſe Kontrollen
haben ſich alſo um za 10 Proz vermehrt Das iſt ein Beweis
dafür. wie ſich in neueſter Zeit die Sozialreform „entwickelt“.

Einen Beweis dafür, wie den Unternehmern die Ueber-
wachung der Betriebe zuwider ift, liefern die wachſenden Be
ſchwerden der Unternehmer gegen die Maßnahmen der Auf-
ſichtsbeamten, insbeſondere gegen feſtgeſtellte Geldſtrafen. Jm
Jahre 1908 hatte das Reichsverſicherungsamt 1387, im Jahre
1909 aber 2006 ſolcher Beſchwerden zu bearbeiten. Von dieſen
wurden 540 als unbegründet zurückgewieſen; die anderen er-
ledigten ſich auf ſonſtige Weiſe. Um nähere Kenntnis von der
Ueberwachungstätigkeit der Aufſichtsbeamten zu erhalten. nahm
im Jahre 1908 der Präfident des Reichsverſicherungsamtes und
eine Anzahl Mitglieder des Amtes eine Beſichtigung einer Reihe
von Betrieben vor, an denen auch die Aufſichtsbeamten teil-
nahmen.

Jm Jahre 1909 haben eine Anzahl Berufsgenoſſenſchaften
ihre Unfallverhütungsvorſchriften abgeändert. Mit der franzö
ſiſchen Regierung ſind Verhandlungen über größere Sicherheit
des Seeſchiffahrtsbetriebes gepflogen worden. Weiter iſt auf
die Verwendung offener Koksfeuer bei Bauten wodurch auch
eine Anzahl Unfälle entſtehen. größere Aufmerkſamkeit ver
wendet worden. Auf Grund der Beſchlüſſe einer Konferenz
von Fachmännern wurden verſchiedene einſchlägige Anordnun-
gen erlaſſen. Ferner wirkte das Reichsverſicherungsamt darauf
hin. daß in neue Unfallverhütungsvorſchriften Beſtimmungen
gegen den Alkoholmißbrauch aufgenommen werden.

Die geſamte Unfallverhütung wird nur erſt dann auf eine
geſunde Baſis gebracht werden, wenn ſie von Perſonen ausgeübt
wird, die von den Arbeitern gewählt werden, und die deshalb
von den Unternehmern unabhängig ſind. Gegenwärtig haben
die Arbeiter mit der Unfallverhütung nichts weiter zu tun, als
daß ſie in gleicher Zahl wie die Unternehmervertreter zur Be-
ratung der Unfallverhütungsvorſchriften berufen werden. Das
kommt aber nicht nur außerordentlich ſelten vor, ſondern iſt
auch noch weiteren Beſtimmungen unterworfen Hoffentlich ge
lingt es, die Sachlage für die Arbeiter bei der bevorſtehenden
Beratung der Reichsverſicherungsordnung günſtiger zu ge-
ſtalten.

Gewerkſchaftliches.
Schutz den Arbeitswilligen!

Vom Schöffengericht in Meißen wurden Freitag drei
„Streikſünder“ und der Geſchäftsführer des Fabrikarbeiterver-
bandes Grohmann wegen „Arbeitswilligen-Beläſtigung“

'verurteilt. Sie ſollen während des Streiks der Töpfereihilfs-
arbeiter Arbeitswillige bedroht haben. Grohmann und ein
Streikender wurden zu je 14 Tagen Gefängnis, die
andern beiden zu je s Tagen Gefängnis verurteilt.

Der Bäckerſtreik in Frankfurt a. M.
dauert unverändert fort. Die Unternehmer verſuchen mit
allen Mitteln, die Bäckermeiſtersſöhne und die bekannten
zweifelhaften Elemente zu Rausreißerdienſten zu bewegen. Jn
bürgerlichen Zeitungen verſuchen ſie unter den verlockendſten
Verſprechungen Streikbrecher, dagegen wird in der Tagespreſſe
am Orte behauptet, daß ſämtliche Stellen beſetzt ſind und in
großſpuriger Weiſe der Streik als beendet angeſehen. Aus
dem Süden ſind faſt keine Streikbrecher eingetroffen, eine un-
rühmliche Ausnahme iſt von Halle (N), Dresden und Han

nover zu verzeichnen, von dort ſind einige Streikbrecher an
gekommen.

Jm Streik ſtehen noch 514, abgereiſt ſind 118, zu neuen
Bedingungen arbeiten 288, als Streikbrecher ſind 110 gezählt
worden. Am 31. März fanden fünf überfüllte Volksverſamm-
lungen ſtatt; beſonders zahlreich waren die Arbeiterfrauen
vertreten. In ſämtlichen Verſammlungen wurde einſtimmig
eine Reſolution angenommen, nach welcher der Boykott
über alle Bäckereien verhängt wurde, wo die Forderungen der
Arbeiter nicht anerkannt ſind. Die Sympathie der Konſumen-
ten ſteht ausnahmslos auf Seite der Streikenden, und mit
dieſer Unterſtühung wird es auch gelingen, den Uebermut der
Unternehmer zu brechen.

Jn Offenbach ſind von den Streikenden nur noch 32 im
Ausſtand, die übrigen arbeiten zu den neuen Bedingungen.

Zum Kampfe im Baugewerbe
Ohne das Ergebnis der Dresdener Konferenz abzuwarten,

haben die Baugeſchäfte in Mülheim a. d. Ruhr bereits
Sonnabend allen ihren Arbeitern zum 15. April gekündigt
unter dem Hinweis auf die Differenzen zwiſchen den organi-
ſierten Unternehmern und Arbeitern des Baugewerbes.

Achtung, Schiffer, Maſchiniſten!
Zwiſchen der Direktion der Hafendampfſchiffahrt

A. G. in Hamburg und den dort beſchäftigten Schiffern
Maſchiniſten und Handwerkern ſind Differenzen ausge-
brochen über die Lohn- und Anſtellungsbedingun-
gen. Jn einer Unterhandlung verhielt ſich die Direktion ab
lehnend infolgedeſſen wurde der Betrieb der H.D A G
von den Unterzeichneten geſperrt Kein Sohiffer Maſchi-
nrh und Handwerker gebe mit der H.-D.-A.-G ein Vertrags-
derhältnis ein Uebt Solidarität!
Vervand der Hafenarbeiter und verwandten Berufsgenoſſen

Deutſchlands.
Mitgliedſchaft Hamburg-Altona.

Zentralverband der Maſchiniſten, Heizer und Berufsgenoſſen
Deutſchlands.

Zahlſtelle Hamburg.

Ein kleiner Scharfmacher.
Der Buchdruckereibeſitzer Hirſchfeld in Leipzig maß-

regelte den Vertrauensmann der Buchdrucker, worauf die Setzer
die Arbeit kündigten. Das veranlaßte Hirſchfeld, deſſen Be-
trieb bei den Buchdruckern ſowieſo in ſchlechtem Rufe ſteht
an ſeine „geehrten Herren Kokllgen“ ein namentliches Ver-
zeichnis der Gehilfen zu ſenden, die die Kündigung eingereicht
hatten. Damit hätten auch im Buchdruckgewerbe die
ſchwarzen Liſten ihren Einzug gehalten.

halle und Saalkreis.
Halle a S., 4 April 130

Parteifunktionäre!
Am Dienstag, den 5. April, abends 8/2 Uhr, findet im Volks

park eine Sitzung der Funktionäre nach S 12 der Satzungen ſtatt

Der Vorſtand
des Sozialdem. Vereins für Halle und den Saalkreis.

Zur Bewegung im Baugewerbe
Die Maurer, Zimmerer und Bauhilfsarbeiter von Halle wer-

den ſich am Mittwoch. 6. April, in ihren Generalverſammlungen
endgültig zu den Beſchlüſſen des deutſchen Arbeitgeberbundes
entſcheiden. Die Maurer und Bauhilfsarbeiter tagen im Volks-
park. die Zimmerer bei Streicher Kl Klausſtratze 7. Eine
ſtarke Beteiligung der Berufsangehörigen iſt ſicher zu er-
warten.

Stenerreklamationen
werden von jetzt ab vielfach im Arbeiter-Sekretariat
angefertigt. Wer nun reklamieren will, muß nebſt der Steuer-
veranlagung gleich die Lohnbeſcheinigung über den im
Jahre 1909 (alſo vom 1. Januar bis 831. Dezember) verdienten
Lohn mitbringen. Auf den Lohnbeſcheinigungen muß auch vom
Unternehmer vermerkt werden, wieviel für Kranken- und Jn-
validenbeiträge in Abzug gebracht wird. Da der Andrang in
den Abendſtunden meiſtens ein ſehr großer iſt, erſucht das
Arbeiter-Sekretariat diejenigen Genoſſen, die während der
Mittagsſtunde vorſprechen können oder Familienangehbörige
ſchicken wollen, dies zu tun. Letztere müßten allerdings über
eventl. Arbeitsloſigkeit im vergangenen Jahre, ſowie über
ſonſtige Abzüge, Auskunft geben können.

Die bürgerlichen Gaſtwirte zur Lokalfrage.
Am Mittwoch und Donnerstag voriger Woche hielten die

Gaſtwirte der Provinz Sachſen in Mühlhauſen i. Th. eine Ver-
ſammlung ab, in der u. a. Stellung zur Lokalfrage im Sinne
der politiſchen Parteien genommen wurde. Nach den Berichten
in der bürgerlichen Preſſe wurde beſchloſſen, dahin zu
wirken, daß ſämtliche Lokale für alle Parteien
freigegeben werdenunddaßdas Militärverbot
aufgehoben wird“.

Jſt der Beſchluß richtig wiedergegeben, ſo iſt mit ihm geſagt,
daß in den Reihen der bürgerlichen Gaſtwirte ſelbſt eine Gegen-
ſtrömung gegen die Grundſätze der Gerechtigkeit vorhanden iſt.
Denn man wird doch nicht ſagen wollen. daß irgend eine Be
hörde die Freigabe der Lokale verfügen könnte Entrüſtet
würden Landräte, Amtsvorſteher uſw. entgegnen, daß es
„ſelbſtverſtändlich“ den Gaſtwirten freiſtehe, ihre Lokale allen
politiſchen Parteien zu Verſammlungen zu überlaſſen.

Tatſächlich iſt das auch ſo. Die Gaſtwirte könnten jeder
Schikane, jeder behördlichen Maßregelung wegen Freigabe der
Säle auch an die Sozialdemokratie wirkſam begegnen dadurch,
daß ſie vollkommen einig wären. Es gibt in
Deutſchland eine Reihe von Orten wo die Wirte, gezwungen
durch die Verhältniſſe ſämtlich ihre Lokale allen poli-
tiſchen Parteien zur Verfügung ſtellen. Dort ſind natürlich die
Behörden, die bekanntlich in Preußen vor allem über den Ver-
faſſungsgrundſatz „Vor dem Geſetz ſind alle Preußen gleich“ zu
wachen haben, einfach platt. Militärverbote, Schikanen aller
Art kann es dort einfach nicht geben und gibt es auch nicht. Und
was das Merkwürdige iſt, der Staat ſteht auch an dieſen Stellen
nach. Die Herren Gaſtwirte, für die das zutrifft, könnten alſo

ihr eignes patriotiſches Gewiſſen beruhigen. Mit der Hergabe
ihrer Lokale wurden ſie uns nur einen Agitationsſtoff
nehmen. Denn juſt dieſe Zwiefältigkeit in der Behandlung der
Staatsbürger fällt auch dem Jndifferenteſten auf und fordert
ihn auf die Seite der Unterdrückten. Wir brauchen aber
dieſen Agitationsſtoff n iſcht, wir wollen nichts als Gelegenheit
haben, die Arbeiter und die Burger aufzuklreen, zu
bilden und zu belehren. Dazu bedürfen wir allerdings
der Lotale.

Aber eben das iſt es. Die Gaſtwirte ſelbſt glauben zum Teil
noch ihrer jeweiligen politiſchen Meinung dadurch Ausdruck
geben zu müſſen, daß ſie ihr Lotal der Sozialdemokratie ver-
weigern. Das iſt unſinnig und unmoraliſch. Gegen dieſe Auf-
faſſung in ihren eignen Reihen ſollten ſich die Gaſtwirte zu
allererſt wenden und zwar am beſten durch die Tatl Sind
ſie vollig einig über die Grundſätze der Gerechtigkeit in dieſer
Frage oder wiſſen ſie vernünftigen Mehrheitsbeſchlüſſen darrber
Geltung zu verſchaffen, dann fällt das lächerliche Militärverbot
von ſelbſt, ebenſo wie alle andern behördlichen und parriotiſchen
Schikanen

Einem Krebsſchaden der bürgerlichen Geſellſchaft
iſt der jetzt 17 Jahre alte Buchhalter Max M. von hier zum
Opfer gefallen. Der junge Menſch war bei dem Kaufmann
Schultze in der Lehre und geriet in ein „Damenreſtaurant“, wo
er nach reichlichem Animieren eine Zechſchuld von etrog 70 Mk.
gemacht hatte. Als die Wirtin drohte, die verpfändete Uhr zu
verkaufen, entwendete M. ſeinem Prinzipal 600 Mk., die er nach
dem Zollamt bringen ſollte Mit dem unterſchlagenen Gelde
wurden zunächſt die Schulden bezahlt und dann weiter gezecht,
auch einer Kellnerin Geſchenke gemacht. Der Vater ein armer
Arberter, bezahlte, als die begangene Unehrlichkeit ſeines ver
führten Sohnes bekannt wurde. von ſeinem kargen Lohn raten-
weiſe einen Teil der in die Antmierkneipe geworfenen 600 Mk.
Der Kaufmann unterließ deshalb eine Anzeige wegen Unter
ſchlagung und es wäre möglich geweſen, den jungen Menſchen
auf ordentliche Wege zu bringen, wenn er nur nicht ſchon zu
tief in den Sumpf geraten wäre. M. erhielt Stellung beim
Vauunternehmer Reinecke, der ſein volles Vertrauen in den
jungen Menſchen ſetzte und ihm ſogar die Kaſſe anvertraute.
Das Vertrauen wurde aber gar bald arg mißbraucht. Als der
Chef ſich auf Reiſen befand, ſtahl M. 1275 Mk. und ſtürzte ſich
aufs neue in die Amüſierbuden der verkommenen bürgerlichen
Geſellſchaft. Das Geld wurde mit vollen Händen fortgeworfen.
Mit einer Kellnerin namens Schulle unternahm M. eine Auto-
mobilfahrt nach Leipzig und wohnte dort mit ſeiner Begleiterin
14 Tage herrlich und in Freuden. Es wurden vorher elegante
Kleider, ſo eine Reithoſe und ein Paar Lackſtiefel für 66 Mk.,
gekauft. Weiter unterſchlug er noch 100 Mk., die als Miete
gezahlt waren, ſtellte zwei Quittungen über gezahlte Miete aus
und zog die Beträge ein. Auf dieſe Weiſe ſchädigte er einen
Schneidermeiſter um 68 Mk. und einen Milchhändler um
112 Mt. Zwern andere Mieter des Bauunternehmers hatten von
den Schwindeleien des M. vorher Kenntnts erhalten und ver-
weigerten die Hergabe von Geld für Miete. Vor der Straf-
kammer legte der ſo früh auf abſchüſſige Bahn geratene junge
Mann ein offenes Geſtändnis ab und gab an, daß er nur in
folge Verführung in den Animierkneipen die Straftaten be-
gangen habe. Er ſei von der Kellnerin derart umgarnt worden,
datßz eine Rettung nicht mehr möglich war. Der Staatsanwalt
beantragte eine Geſamtſtrafe von einem Jahr Gefängnis. Das
Urteil lautete auf acht Monate Gefängnis.

Richtiger war es ſchon, man hätte die Perſonen, die den M.
auf Abwege brachten, vor die Juſtiz zitiert. Der traurige Fall
illuſtriert die ganze Schädlichkeit der Animierkneipen und bildet
ine Anklage für die Geſellſchaft, in der ſolche Auswüchſe mög-
ich ſind.

National und dumm.
In ihrer erſten SonntagsAusgabe vom 8. April bringt die

Halleſche Zeitung als Leitartikel eine wutſchillernde Schimpf-
kanonade auf den Jnternationalismus, wie er vom
Proletariat gepredigt und gepflegt wird. Sie grunzt zornig
den Marburger Profeſſor Schücking an, der den vernünftigen
Standpunkt einnimmt, daß man die im wahnſinnigen Wett-
rüſten zu Waſſer und zu Lande verſchwendeten Gelder beſſer
zu Kultur, namentlich zu Bildungszwecken verwenden könne.
Daneben preiſt ſie die „treu bewahrſamen Kräfte des Volkes,
die im Vaterlande die ſtarken Wurzeln ihrer Kraft wiſſen“ uſw.
Kurzum, die alte Pauke des bejahrten Reptils, die an ſich nicht
erwähnenswert wäre. Jntereſſe gewinnt dieſe Auslaſſung nur
in der Gegenüberſtellung mit einer Notiz im Handelsteil der-
ſelben Nummer. Darin wird mitgeteilt:

Unter dem Titel Halleſcher Lloyd, Limited, hat der
Deventure Jnveſtment Truſt, Ltd., London, mit
einem Aktienkapital von vorläufig 80 000 Pfd. Lſtrl. (600 000
Mark), eingeteilt in 1 Pfd. Lſtrl.-Aktien, eine Geſellſchaft
herausgebracht, die das der Firma Auguſt Mann in
Halle a. S. gehörige Reedergeſchäft erwerben und weiter
betreiben wird. Das Aktienkapital ſoll ſpäter weſentlich er-
höht werden und zwar auf 150 000 Pfd. Lſtrl. Der Kaufpreis
beläuft ſich auf 91 875 Pfd. Lſtrl., wovon 53 675 Pfd. Lſtrl.
in bar und 37 700 Pfd. Lſtrl. in Aktien zu leiſten ſind.

Vielleicht wird der etwas ſchwachſinnigen Krebsgängerin
erſt durch unſre Zuſammenſtellung klar, daß hier ein geradezu
klaſſiſcher Jnternationalisnus der Tat vorliegt. Dieſe
„Völkerverbrüderer“ ſind nun nicht die verleumdeten und ge-
ſchmähten Proletarier, ſondern die Kapitaliſten, die zu den
„treu bewahrſamen Kräften des Volkes“ gehören. Das Prole-
tarigt tut weiter nichts, als dem Motto des Profits: Kapi-
ta liſten aller Länder, vereinigt euchl den Samm-
lungsruf: Proletarier aller Länder, vereinigt
e uch! entgegenzuſetzen. Das dürfte ſelbſt dem Begriffsver-
mögen nationaler Dummerjane nicht zu hoch ſein.

Richard Wagner-Feſtſpiele im Stadttheater, 2.--8. Mai
1910. Jn dieſem Jahre iſt es zum erſten Male möglich, einen
langgehegten Plan zu verwirklichen, nämlich Mai-Feſtſpiele
in ganz großem Stil zu veranſtalten, wie dies viele größere
Bühnen ſeit einigen Jahren getan haben. Die Schwierigkeit
beſtand bislang darin, eine große Anzahl Künſtler von Welt-
ruf ſo vertraglich in einem eng begrenzten Zeitraum feſtzu
legen, daß es angängig war, große Werke in durchgehend erſter
Beſetzung anzeigen zu können. Durch den Verzicht der Bühnen
Köln. Prag und Magdeburg und den ſpäteren Beginn der deut
ſchen Konventgarden Theatre-Saiſon in London iſt es nun ge
lungen, ein Feſtſpielperſonal allererſten Ranges zu gewinnen.



ſo daß die geplanten Aufführungen ein großes Ereignis in der
Geſchichte des Halleſchen Stadttheaters bilden werden. Der
Unternehmer, Hofrat Richards, iſt ſich wohl bewußt, daß es ein
Wagnis iſt, ſolche Feſtſpiele, die in weit größeren Städten als
Halle wegen der enormen Koſten, die die Künſtlerhonorare
in erſter Linie verurſachen, mit einem Rieſendefizit abgeſchloſ
ſen haben, zu veranſtalten; er vertraut aber auf das oft be
wieſene große Kunſtintereſſe der Halleſchen Bevölkerung und
die Unterſtützung der Preſſe, ſo daß dieſer erſtmalige Verſuch
hoffentlich ein alle Teile befriedigendes Reſultat zeitigen wird.
Die Einteilung iſt ſo getroffen, daß jeder Künſtler nicht nur
einmal auftritt, vielmehr im „Ring“ ſeine Partien in allen
Werken behält. So ſingt z. B. Kammerſängerin Gulbranſon
die Partie der Brünhilde in der Walküre, Siegfried, Götter-
dämmerung. Hofopernſänger Breuer den Mime in Rheingold,
Siegfried, Kammerſänger Bender ſämtliche Baßpartien (Fa-
ſold, Hunding, Fafner, Hagen) uſw., ſo daß an den fünf
Abenden 34 Gaſtbeſetzungen ſtattfinden. Nun noch einiges
über die Beſetzung ſelbſt: Der Ring des Nibelungen iſt in den
Hauptpartien mit erſten Vertretern der Baireuther Feſtſpiele
beſezt, Die Meiſterſinger mit ſolchen der Münchener Feſt-
ſpiele. Es wirken mit die Kammerſängerinnen Boſetti (Mün-
chen), Fleiſcher Edel (Hamburg). Gulbranſon (Chriſtiania),
Reuß-Belce (Dresden), die Hofopernſängerin Höfer (Mün-
chen), die Kammerſänger Bender (München), Brieſemeiſter
(Berlin), Broderſen (München), Feinhals (München), Had-
wiger (Baireuth), Knüpfer (Berlin), Kraus (Berlin), die
Hofopernſänger Bahling (Mannheim), Breuer (Wien), Geis
(München), Habich (Berlin), Rüdiger (Dresden), Vogelſtern
(Mannheim). Alles nähere, wie Sonderabonnementsbe-
dingungen, Kaſſenpreiſe uſw. iſt aus den Plakaten an den An-
ſchlagſäulen erſichtlich. Die Kaſſe des Stadttheaters gibt be
reitwilligſt Auskunft, auch werden Proſpekte gratis verſandt.

Die rſtraße wird geſperrt. Von der Mitte dieſes Monats
ab ſoll die Fährſtraße reguliert und verbreitert werden, welche
Arbeit etwa 36 Tage dauern wird. Während des Umbaues wird
die Straße zwiſchen Burgſtraße und Kröllwitzerbrücke geſperrt,
auch der Straßenbahnbetrieb muß eingeſtellt werden.

Der Vegztrksverband Halle der Freiſinnigen Volkspartet,
die es bekanntlich nicht mehr gibt, will am 17. April in Merſe-
burg eine Delegiertenverſammlung abhalten. Dabei gedenkt man
u tagen von II bis 2 Uhr. Während dieſer Zeit ſoll folgende
agesordnung erledigt werden. 1. Antrag auf Anſchluß an die

Organiſation der Fortſchrittlichen Volkspartei; 2. Bericht aus den
einzelnen Wahlkreiſen; 3. Eventl. Neuanſtellung eines Vartei-
ſekretärs; 4. Organiſation und Agitation: 5. Neuwahl des Vor-
ſtandes und Agitationsausſchuſſes; 6. Antrag Querfurt: Das länd-
liche Genoſſenſchaftsweſen; 7. Anträge und ſonſtige Beſprechungen.
Die Beratungen werden alſo ſehr „eingehend“ ſein. Jntereſſant
iſt die eventuelle Neuanſtellung eines Parteiſekretärs. Meint man,
daß Herr Noack den ſcheußlichen Hineinfall bei der Erſatzwahi
in Halle verſchuldet
S Annoncendeutſch. Ein hieſiger Bildhauer empfiehlt in der

alleſchen Zeitung ſeine Grabdenkmäler. Der Nachſatz des Jnſerates
lautet ſo: Mein Geſchäft befindet ſich, von der Merſeburger-
ſtraße kommend, noch über dem Eingange des Südfriedhofes
rechts, in welchem ein großes Lager von Familien- und Einzel-
denkmälern in fachwänniſch gediegener, wirklich geſchmackvoll aus-
eführter Arbeit in allen Preislagen zur Auswahl ſteht. Dieſes
eſchäft und gleichfalls der Friedhofseingang ſind entſchieden

Raritäten. Das Geſchäft, welches von der Merſeburgerſtraße kommt,
geht ja der Friedhofverwaltung nichts an, was aber ſagt ſie zu
dem Denkmallager im „Eingang des Südfriedhofes“

Stadttheater. Die Aufführung des Troubadour ſoll, zwei
jungen talentvollen Anfängern Gelegenheit geben, ihre Befähigung
für die Bühnenlaufbahn zu beweiſen. Es ſei bei dieſer Gelegen
heit daran erinnert, wie viele unſicher taſtende Neulinge von Halle
aus einen glänzenden Weg im Künſtlerleben gemacht haben. Nur
wenige Namen aus den letzten Jahren ſeien hier erwähnt: zum
Beiſpiel Ottilie Walter Soomer, die Eckeblad, die Gertrud
Arnold, Ed. Habich, Erna Fiebiger, Sofie Wolf und viele vieleandere mehr. Der Tenoriſt Herr Pawlowski, der den Manrico
ſingt, ſteht zum erſten Male auf der Bühne. Die Altiſtin Fräu-
lein Aſhley iſt nur Novize auf der deutſchen Bühne, ſie hat in
Amerika ſchon viel gefungen. Mittwoch wird Hamlet zum letzten
Male mit Herrn Pfund in der Titelrolle gegeben. Schülerkarten
à 1,10 Mk. an der Tages- und Abendkaſſe. Die Abonnenten
des zweiten Viertels können am Mittwoch umtauſchen, da
ie Hamlet ſchon einmal gehabt haben. Wie alljährlich im
pril laden auch diesmal Karl Stahlberg und Frau Adele, geb.

Wieſt, zu ihrem Benefiz ein. Der Ehrenabend für das beliebte
Künſtlerehepaar erhält in dieſem Jahre noch eine ganz beſondere
Bedeutung, weil Karl Stahlberg auf eine 30 jährige Laufbahn als
darſtellender Künſtler zurückblicken kann. Der Benefiziant erſcheint
in einer ſeiner Glanzrollen, dem Gefängnisdirektor Frank in Strauß
Meiſterwerk Die Fledermaus. Für die Rolle der Adele hat er ſich
einen Gaſt verſchrieben, der am hieſigen Stadttheater ſtets gern geſehen
iſt: Mizzi Binder, die dieſe Rolle zu den beſten ihres Revpertoirs
zählt. Sämtliche Mitglieder der Oper und des Schauſpiels haben
ihre Mitwirkung zugeſagt, für den Ballakt beim Prinzen Orlofski
iſt ein reiches Konzertprogramm zuſammengeſtellt, deſſen Höhepunkt
durch die als Einlage getanzte Schöne blaue Donau (Leitung Frau
Stahlberg) bilden ſoll. Das Abonnement iſt vollſtändig aufge-
hoben. Freitag zum 2. Male: Ein Maskenball (Rene: Herr
Frank). Die Direktion hat Herrn Alexander Moiſſi nach am
Abend ſeines erſten Gaſtſpiels als Hamlet zu einem zweiten für
Sonnabend eingeladen und ſeine Zuſage erhalten. Herr Moiſſi
ſpielt die Rolle, der er ſeinen Weltruf verdankt, den Romeo in
Romeo und Julia.

Jm Gefängnis erhängt hat ſich am Sonnabend nachmittag
der Arbeiter Karl Schneider, der eine kurze Freiheitsſtrafe ab-
zumachen hatte und heute entlaſſen worden wäre. Zu ſeiner Tat
benutzte er die Hoſenträger.

Vergiftung. Ein Milchkutſcher des Gimritzer Stadtgutes
wurde geſtern auf ſeiner Tour vom plötzlichen Unwohlſein be-
fallen. Nach kurzer Zeit ſtarb er. Jn der Klinik wurde feſtge-
r daß die Todesurſache Vergiftung war. Der plötzlich Ver-
torbene hatte in einer Wirtſchaft an der Magdeburgerſtraße einen

ſauren Hering gegeſſen, der Fiſchgift enthalten haben ſoll.
Eine Leiche wurde am Sonntag nachmittag gegen drei Uhr

beim Sandanger aus der Saale gelandet. Der Tote, ein Mann
per etwa 30 Jahren, muß ſchon längere Zeit im Waſſer gelege

a en.
m

Das Erwachen auf dem Lande
Ver große Wahlrechtskampf wirft ſeine Wellen weit aufs

Land hinaus. Ueberall regt ſich die Anteilnahme am politi-
ſchen Leben die Sozialdemokratie marſchiert! Das bewies
eine Volksverſammlung am geſtrigen Sonntag in Könnern,

die ſich zu einer gewaltigen Demonſtration der ländlichen Ar-
beiter und Arbeiterfrauen für den Wahlrechtskampf und für
die Sozialdemokratie geſtaltete. Seit Jahren hat man der
ſtärkſten politiſchen Partei in Könnern jeden Saal verweigert.
Endlich gelang es, den Bürgergarten zu Verſammlungen
zu bekommen, und wie ein Aufatmen ging es durch die ſchaffende
Bevölkerung. Der große und ſchöne Saal war um 7 Uhr ſchon
dicht gefüllt, aber immer gewaltiger ſtrömten die Maſſen her
zu, ſo daß bald kein Plätzchen mehr zu haben war und Hunderte
ſtehen mußten. 560——600 Perſonen lauſchten den Ausführun-
gen des Genoſſen Hennig-Halle, der die Reichspolitik ſeit
1907 und die gewaltigen politiſchen Vorgänge in Preußen einer
klaren und ſcharfen Kritik unterzog und durch eine Fülle von
Material den Beweis führte, daß allein die Politik der Sozial
demokratie die Intereſſen des arbeitenden Volkes wahrt. Er

rief die Arbeiter in den ländlichen Orten zur Teilnahme an
dem großen Befreiuungskampfe auf. Stürmiſche Zuſtimmung
während des Vortrages und demonſtrativer Beifall am Schluß
zeugten dafür, daß die Arbeiterklaſſe auf dem Lande das ſoziale
Ringen begreift und hinter ihren Brüdern in der Stadt nicht
zurückſtehen will.

Die gehäſſigen Gegner, auch der Reichsverband, die mit
allen Mitteln die ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen in Kön
nern bekämpfen und verleumden, hatten nicht den Mut ge-
funden, Auge in Auge mit den Sozialdemokraten zu rechten.
Trotz wiederholter Aufforderung meldete ſich niemand. Unſer
Genoſſe Neubert ſprach allen aus dem Herzen, als er die
Arbeiter in trefflichen Ausführungen zum Anſchluß an die
Organiſation und zum Leſen des Volksblattes aufforderte. Er
erntete großen Beifall. Die Genoſſin Sperling- Halle
ſprach hierauf beſonders für die Frauen, die ſich in reicher
Zahl eingefunden. Jhre überzeugenden Darlegungen zeigten
die ganze Rechtloſigkeit des ländlichen Proletariats und be-
ſonders des Geſindes. Der Beifall ſetzte ſich ſofort in die
Tat um, indem eine große Anzahl Frauen (und auch Männer)
dem Sozialdemokratiſchen Verein beitraten. Bravol Nach
guten Mahnungen des Vorſitzenden, nun auch weiter zu arbei-
ten und vor allem auch das errungene Lokal zu unterſtützen,
ſchloß ein brauſendes Hoch auf die Sozialdemokratie die für
Könnern ſo machtvolle Kundgebung.

Hoffentlich greifen unſere wackeren Genoſſen kräftig und
planmäßig nach, auf daß das politiſche Leben in Könnern rege
bleibe und die dauernde Stärkung der Sozialdemokratie Kön-
nern bald zu einer Hochburg für die Partei mache, die für
die ländlichen Orte vorbildlich werde.

Die ſtädtiſchen Genoſſen begrüßen das Erwachen des Landes
und ſchöpfen daraus neue Kraft für die ſchärfere Fortführung
des Wahlrechtskampfes.

Csmünde, 4. April. Gemeinderatswahlfieg. Jn den
Gemeinderat wurde Genoſſe Guſtav Keller mit 29 Stimmen
gewählt, die Gegner brachten es auf 17 Stimmen. Somit zieht
der zweite Genoſſe in das Dorfparlament ein.

Löbejün, 4. April. Sozialdemokratiſcher Verein. Am
Dienstag, den 5. April, abends 8 Uhr, r im Reſtaurant zur
guten uelle in Löbejün eine Mitglieder- Verſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Um recht rege Teilnahme

erſucht Die Diſtriktsleitung.Oſendorf, 4. April. Bubenſtreich. Auch unſer Ort iſt ſchon
mehrfach durch zerſtörungsluſtige Leute heimgeſucht worden.
Während der Oſterfeiertage wurden von der Friedhofumzäunun
die Latten abgeriſſen. Am letzten Sonntag inorgen bot ſi
wiederum ein ſchlimmer Anblick. Am Gehöft des Häuslers Krämer
waren Betonſäulen zerbrochen und das Staket lag auf der Dorf-
ſtraße. Die Dorfpumpe war umgedreht, Fenſterladen ausgehangen
uſw. Der Schaden iſt nur armen Leuten zugefügt. Wer Ver
hinderung ſolcher Rowdytaten ſollte jeder beitragen. er An
haltspunkte zur Ermittelung der Täter geben kann, ſoll dies an
jeder bekannten Stelle tun.
Radewell, 4. April. Sitzung. Dienstag abend 8 Uhr findet
im Hoffmannſchen Lokale eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt.
Jeder Einwohner hat das Recht, ihr beizuwohnen.

Döllnitz, 4. April. Verkehrsſache. Vom 1. April ab ver
kehren zwiſchen Ammendorf, Radewell und Raßnitz anſtatt der
Landpoſtwagen nun Privatperſonenfuhrwerke. Der Omnibus kommt
morgens 7.20 Uhr und nachmittags 3.15 hier an und fährt um
12 Uhr mittags und 7 Uhr abends hier ab.

Böllberg-Wörmlitz, 2. April. Ein Einbrechertrifolium
ſtand heute vor der Halleſchen Strafkammer um ſich wegen desbeim Schuhmachermeiſter Leonhardt in der Hacht zum Februar
verübten Einbruchsdiebſtahls zu verantworten. Der vielfach vor-
beſtrafte 24jährige Arbeiter Otto Brauns aus Halle, der 19 Jahre
alte Arbeiter Otto Oswald aus Wörmlitz und der 18 jährige
Glaſerlehrling Fritz Sailer aus Hannover lernten ſich auf der
Herberge in Halle kennen und unternahmen den Einbruch auf
Anraten des ortskundigen Oswald, wobei ihnen Schuhwaren im
Werte von 160 Mk. und ein Ruckſack in die Hände fielen. Auf
dem Halleſchen Bahnhofe wurden die drei Einbrecher noch in
derſelben Nacht verhaftet. Oswald erhielt 4 Monate, Sailer 2
Monate, Brauns 2 Jahre Gefängnis und 3 Jahre Ehrverluſt.

StadtTheater.
Hamlet. Tragödie von Shakeſpeare. Es war ein

bedauerlicherweiſe ſeltener Genuß, der uns am Sonnabend
mit der Aufführung eines jener fünf großen Meiſterwerken
geboten wurde, in denen der große Brite als dramatiſcher Dich-
ter bis heute unerreicht daſteht. Die Titelrolle ſpielte Moiſſi
vom Deutſchen Theater in Berlin als Gaſt, und, um das Er-
gebnis gleich vorauszuſchicken: Der Darſteller zeigte ſich dem
Dichter gewachſen ſein Spiel war von der tiefſten Wirkung
auf ſeine Zuhörer.

Der Charakter Hamlets, dieſes Urtyps der Unentſchloſſen-
heit, in dem der Gegenſatz des Wollens und des Mangels an
Tatkraft in qualvollem Eingeſtändnis ohnmächtiger Schwäche
zum Ausdruck gelangt, wurde von Moiſſi vollendet dargeſtellt.
Man mag ſich den Hamlet anders denken, und vom pſycho-
logiſchen Standpunkt aus gibt es vielleicht ebenſo viele Dar-
ſtellungsweiſen als es ausführende Künſtler gibt, eines ſteht
jedenfals feſt: Moiſſi zeigte uns einen Hamlet, der von den
wilden Ausbrüchen wahnwitigen Haſſes gegen den Mörder
ſeines über alles geliebten und vergötterten Vaters, den herz-
zerreißenden Vorwürfen gegen ſeine blutſchänderiſche Mutter
bis zum erſterbenden Gemurmel tatenloſer Verzweiflung
ſein Weſen nicht einen Augenblick verleugnete. Und der
Glanzpunkte, wo der Künſtler ſein reifſtes Können zeigen
konnte, bietet die Tragödie ſo viele. Stark in den unheimlichen
Szenen, wo der Geiſt des ermordeten Dänenkönigs ſeinen
einzigen Sohn zum Rächer aufruft, an die Seele greifend
überall da, wo die Liebe Hamlets zu ſeinem Vater und der
Schmerz um die mit ſo ſchnöder Haſt gefallene Mutter hervor-
bricht, erhebt ſich der Darſteller in den großen Monologen zur
vollſten Wucht dramatiſchen Ausdrucks. Durch den Ton eines
jeden Wortes offenbart hier, wie auch in der wilden Szene,
wo der „tolle Prinz“ ſeiner Mutter die ganze Scheußlichkeit
ihres Verbrechens vorhält und ſie in die qualvollſte Verzweif-
lung ſtürzt, der Künſtler die Tiefen einer Seele, auf die noch
Goethes Ausſpruch im Wilhelm Meiſter, „eine Tat gelegt iſt,
der ſie ſich nicht gewachſen fühlt“. Wir wiederholen es: Bis
in die kleinſten Details hinein verſtand es der Künſtler, die
Natur des feingeiſtigen, ſchwermütigen, tatenſchwachen Königs-
ſohns zum Ausdruck zu bringen, der auf alle erdenkliche Art
einen Aufſchub ſucht. um die ſeinem Jnnern widerſtrebende
Bluttat nicht ausführen zu müſſen.

Die übrigen Darſteller traten hinter dem Gaſte zurück, da
ſich ganz naturgemäß das Jntereſſe des Hauſes auf den Helden-
darſteller tonzentrierke. Trotzdem gelang es Walter Sieg
als König Claudius, ſich neben den Leiſtungen des Gaſtes
Geltung zu verſchaffen. Die Seele dieſes ſchurkenhaften Königs,
der ſich den Weg zum Thron durch den Mord ſeines Bruders
und Heirat von deſſen Witwe gebahnt hat, und der in qual-
voller Reue und Angſt den Tag herbeikommen ſieht, der ſeine
ſcheußlichen Handlungen ans Licht bringt, wurde meiſterlich
enthüllt. Ebenſo verſtand es Karl Scholling in der Rolle
des Polonius, dieſes geſchwätzigen alten Höflings, der die
komiſche Figur des Stückes repräſentiert, ſtarkes Jntereſſe zu
erwecken. Laertes (Dr. Tyndall, dem Parallel- und Gegen-
ſatzcharakter des Hamlet, durch den der Dichter die Jndividuali-
tät des Helden ſo ſcharf hervorzuheben weiß fehlte etwas die
Präziſion der Herausarbeitung, während Horatio (Dr. Lieb-

cher) ſeinen Freund Hamlet in beſter Weiſe ſekundierte.L not least ſei der ſchlagfertige und ſpitzfindige Totengräber

erwähnt, deſſen trockenen Humor Geerg Thiers recht wohl
wiederzugeben wußte.

Die Damen fielen in ihrem Spiel etwas ab; ſowohl dieKönigin i e Schlöſſer) die zu wenig Farbe hatte, als
auch die „liebreizende Ophelia“, die den Zuhörer durch die
Naivität ihres Weſens ſo unmittelbar feſſelte und die durch
den Verluſt ihres Geliebten und den jähen Tod ihres Vaters
in Wahnſinn verfallen, durch ihre wirren Lieder das höchſte
Mitleid erweckt; aber der Darſtellung fehlte die Beſtimmtheit
der Charakterauffaſſung.

Die Ausſtattung war einfach, würdevoll und namentlich in
der Geiſterſzene von ſtarker Wirkung.

Wie ſehr aber die Geſamtleiſtung der Darſteller und ganz
beſonders die bedeutende Leiſtung des Gaſtes das Publikum be-
friedigt hatten, zeigte der rauſchende Beifall am Schluſſe. Zu-
777 ein Beweis dafür, daß es nicht an der Jntereſſenloſigkeit

es Theaterpublikums allein liegt, wenn die Klaſſiker auf dem
Spielplan des Stadttheaters ſtets an letzter Stelle ſtehen. ht.

Mllerlei.
Schweres Ballonunglück.

Stettin, 4. Aprik. Der Ballon Pommern verunglückte
geſtern vormittag 10.30 Uhr beim Aufſtieg von der Zabels-
dorfer Gasanſtalt. Kurz nach dem Loskommando verfingen ſich
die Korbſchnüre in den Telegraphendrähten, die zerriſſen, und
darauf ſchlug der Korb mit großer Gewalt gegen den Fabrik-
ſchornſtein. Dabei wurde das r auf der einen
Seite zerriſſen. Der Ballon ſtieg nun ſehr ſchnell empor und
entfernte ſich in nordweſtlicher Richtung. Der Korb hing nur
noch an jenigen Tauen. Auf dem Dach der Fabrik fand man
drei Rützen, Proviant und Ballaſtſäcke. Den Ballon führte
Reichstagsabgeordneter Dr. Delbrück; Mitfahrer
waren Stadtbaurat Benduhn und der Prokuriſt Semmel-
hak, ſowie der Kaufmann Hein, alle aus Stettin. Der
Ballon trieb ſehr ſchnell ſeewärts. Jn wurde er
um 1 Uhr geſichtet, gegen 2 Uhr erl ickte man ihn in Saßnitz.
Kurze Zeit darauf ſtürzte er in einer Entfernung von etwa
1000 Meter vom Ufer aus 500 Meter Höhe in das Meer.
Der Kaufmann Hein wurde von Fiſchern als Leiche geborgen,
ſein Körper wies ſchwere Verletzungen auf. Semmelhak wurde
mit zerquetſchten Beinen, aber lebend aus dem 2 gefiſcht.
Erſt gegen 6 Uhr abends gelang es. den Ballon z rgen. Die
Leiche des Reichstagsabgeordneten Dr. Delbrück wurde gegen
9 Uhr aufgefunden. Auch Stadtbaurat Benduhn, deſſen
Leiche wohl noch nicht gefunden iſt, iſt zweifellos ertrun ken.
Allgemein nimmt man an, daß die Luftſchiffer bereits in dem
Augenblick der Kolliſion mit dem Dach die Beſinnungver-
loren haben und daß der Ballon von da ab führerlos dem
Winde preisgegeben war.

Der letzte Flug.
San Sebaſtian, 2. April. Der franzöſiſche Aviatiker Leblon

vollführte heute trotz ſchlechten Wetters einen Flug über das
Meer. Plötzlich verſagte der Flugapparat inſolge einer Be
ſchädigung und ſtürzte aus großer Höhe auf die Klippen
hinab. Leblon war auf der Stelle tot.

Neue Pockenfälle in Weſtpreußen.
Königsberg, 3. April. Jn Golloſchütz (Kreis Schwetz) ſind

zwei Erkrankungen an Pocken feſtgeſtellt worden. Es
handelt ſich in dieſem Falle um zwei Arbeiter, die in letzter Zeit
wiederholt an der ruſſiſchen Grenze waren, um ausländiſche Ar-
beiter zu holen oder abzuſchieben. Bei dieſer Gelegenheit wurden
ſie angeſteckt.

Aprilſchnee.
Paris, 3. April. Jn Tonlon und Umgegend hat es während

des geſtrigen Tages ununterbrochen geſchneit. Die telegraphiſchen
und telephoniſchen Verbindungen ſind teilweiſe unterbrochen, und
auch die Eiſenbahnzüge erleiden ſtarke Verſpätungen.

Aus einem Nonnenkloſter.
Die Berliner Morgenpoſt berichtet über einen Kloſter-

ſkandal in Bayern. Drei ehemalige Schweſtern des Kloſters
Oberzell bei Würzburg machen der Generaloberin Winniger
ſchwere Vorwürfe. Während die Schweſtern ſchlechtes Eſſen bekamen,
hat die Generaloberin mit einem Direktor Pater Roßmann
Schmauſereien veranſtaltet und ſich dabei nicht ſelten
ſo ſchwer betrunken, daß ſie ins Bett transportiert
werden mußte.“ Auch ihr ſonſtiges Auftreten gegen die
Kloſterſchweſtern ſei nicht gerade von Frömmigkeit diktiert geweſen.
Es wird behauptet, daß ſich eine der Schweſtern deshalb vor
einiger Zeit im Main ertränkt habe, drei andere Nonnen ent-
flohen ſeien.

n m
Letzte Nachrichten und Depeſchen.

Es Wweht die rote Fahne
Die Polizei in Bremen und in Halle.

Dem Berliner Tageblatt geht noch folgender Bericht über die
große Wahlrechtsdemonſtration in Bremen zu (ſiehe auch
Politiſche Ueberſicht)

Bre men, 4. April. Die fünf Demonſtrationsverſamm-
lich ſtark beſucht. Die Redner kriti-lungen waren außerordentlich

ſierten in ſcharfen Worten das für Bremen beſtehende Acht-o

klaſſenwahlrecht, das den BVeſitzenden alle Privilegien einräumt,
die große Maſſe des Volkes aber entrechtet. Sämtliche Ver-
ſammlungen wurden auf Verabredung zu gleicher Zeit ge-
ſchloſſen. Die Verſammlungsteilnehmer zogen in geſchloſ-
ſenen Zügen zunächſt zum Marktplatz. Jeder einzelne Zug
führte zahlreiche große Plakate mit ſich, die Aufſchriften tru-
gen wie: „Her mit dem allgemeinen und gleichen Wahlrecht!“
„Fort mit den Privilegien!“ „Souveränität der Bürgerſchaft!“
uſw. Von mehreren Plätzen aus, wo die einzelnen Züge zu-
ſammentrafen, bewegte ſich der inzwiſchen auf etwa 12 000 Per-
ſonen angewachſene Haupt zug unter Abſingung von Liedern
und unter Hochrufen auf das allgemeine, gleiche Wahlrecht zu
den Wohnungen der Bürgermeiſter. Der Zug wurde von
etwa 200 Schutzleuten begleitet, die für eine gute Ab-
wicklung des Verkehrs ſorgten, ſich im übrigen aber völlig
paſſiv verhielten. Der Zug, in dem ſich auch ſehr viele
bürgerliche Elemente befanden, nahm weiter ſeinen
Weg zum Bürgerpark. Hier waren gleichfalls etwa hundert
Schutzleute aufgeſtellt, die jedoch die Demonſtranten unbe-
helligt in den Park einziehen ließen. (Man vergleiche die
Halleſche Polizei am Roßplatz! Red. Volksbl.) Vor den
Gartenlokalen und Kaffeehäuſern im Park, die bei dem ſchönen
Wetter von einem ſehr zahlreichen Publikum beſucht waren,
wurden weitere Wahlrechtskundgebungen veranſtaltet. Die
vielen Paſſanten wurden durch den Zug in keiner Weiſe be-
helligt.
führt. Die monſtranten kamen ſchließlich auf dem im
Bürgerpark gelegenen großen freien Platze an. Jm gleichen
Augenblick traf hier ein weiterer verſpäteter Zug von Demon-
ſtranten in Stärke von etwa 5000 Perſonen ein, der eine große
rote Fahne mit ſich trug. Der weite Platz war von insgeſamt
mindeſtens 15 090 bis 18000 Menſchen angefüllt, die fort-
während Hochrufe auf das allgemeine, gleiche Wahlrecht
ausbrachten und die Arbeitermarſeillaiſe ſangen.
Die roten Fahnen wehten luſtig im Winde. Die Polizei hatte
zwar Order erhalten, die Entfaltung von roten Fahnen zu
verhindern, wagte dies jedoch nicht, da die Fahnen in der
Mitte des Platzes entfaltet waren, und ſie nicht dazu ge
langen konnte, ohne ein ungeheures Blutbad anzurichten.
So war ſie vernünftig genug, ruhig zuzuſehen.,

De
Auch einzelne rote Fahnen wurden im Zuge mitge-
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Hum Schluſſe der Rieſendemonſtratioy wurden von den Ar
deitergeſangvereinen Lieder angeſtimnkt, die die ungeheure
Menſchenmaſſe mitſang. Die Führer gaben ſodann, nachdem
die Demonſtration etwa drei Stunden gedauert hatte, den
Befehl, auseinanderzugehen, dem bereitwilligſt Folge
geleiſtet wurde. Jn kleinen Gruppen zerſtreuten ſich die
Demonſtranten in durchaus ruhiger und friedlicher
Weiſe. Daß es zu Hwiſchenfällen nicht gekommen iſt, iſt neben
dem ernſten und würdevollen Verhalten der Demonſtranten

vor allem auch der Beſonnenheit der Schußmannſchaft und dem
von der Polizeibehörde gegebenen Befehl, nur im Falle grober
Ausſchreitungen einzugreifen, zu verdanken.“

Soweit das B. T. Durch
ſtändiges polizeiliches Verhalten wird die blutige Metzelei
durch die Halleſche Polizei am unvergeßlichen Blutſonntage
erſt ins rechte Licht gerückt.
e

üääAüSprechſtunde der Redaktion von v12 bis 41 Uhr.
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schafft sich täglich neue e revnge!

General Vertrieb fur Halle und Umgegend Gutschow Rarnfeske, Halle a. S.

Für die Opfer der preußſſchen Wahlrechtsjustir.
Von einem Mitarbeiter 10,Feilenſabrik 10,50; auf Liſte Nr. 35 des 7. Diſtrikts du

14 25 auf Liſte Nr. 144 des Kegelklubs Gut Holz zu Rei
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15. April er.
Prämienscheine auf die zur Einlössung Kommenden Rabatt-

Infolge der überaus grossen Beteiligung sehen wir uns

Die Prämien Verteilung findet spätestens Ende dieses

Ber Vorstand

Die Finlösung der Bücher erfolgt in der Geschäftsstelle:
Lehmann.

u
e
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Welssenfels, Geschäfts Uebernakme.

Einem geehrten Publikum von Weißenfels u. Umgegend
die ergebene Anzeige, daß ich vom 1. April ab das

Restaurant zum „Oaldchlösschen“,
Schießhausſtraße 2

hier, pachtweiſe übernommen habe.
Jndem ich werten Beſuchern aufmerkſamſte und ſtreng

reelle Bedienung zuſichere, bitte ich um recht regen Zuſpruch.
Auch halte ich werten Vereinen meine ſchönen Vereinslokali-
täten zur fleißigen Benutzung beſtens empfohlen.

Weißenfels, den 2. April 1910.

v Hochachtungsvoll Albin Pahst.
W
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M ſonen Hausfreuen putzen

Ich wohne ſetzt
Gr. Ulrichstrasse Z1I., II.

im Neubau des Herrn Trautwein.

Dr. med. Klautzsch.

R R

s Sohläuehe f. Gas, Waſſer u.

für Wiener
„VorſtenlandZi ger

eig. Fabr., ſchneew. Brand, vorz.
Geſchmack p. 100 St. 2.60 Mt.

a auswärts 5/10 fr. p. Nachn.d Werte Beſtell. u. B. S an Sie
Expedition ds. Bl.

Tischdecken,
Gummi- Tischiäufer.

Wanäschoner,
Leltungsehoner,

rrig.
Haushbalt-Hanäschuhe, Ahsätze

Spezial Geſchäft E. Kertzsecher,
untere Leipzigerſtr. Tel. 1694.

Um Jrrtümer zu vermeiden, bitte
auf Firma u. vierten Laden von

Ecke Poſtſtraße zu achten!

Brikett-Verkauf. i Marke, à Ztr.63 Pf. ab Lag. Fr. Mohr Oppiverstr. ſ.

Lumpen, Knochen, Eiſen, Felle,
Bruchmetalle kauft und zahlt die
höchſt. Preiſe Fr. Mohr, Oppiverstr. I7.
Tel. 2240. Beſtellungen w. abgeholt.

t u. jeden Dienstag
Schlachtefe ſt.

Joh. Vischer,Gr. Goſenfſtr. 39.
Jeden Dirnstag

Schlachtefest
0. Grabaum,e Nr. 3.

Dienstag Schlachtefeſt.
Pauilseyer, Zeitz, Nicolaiſtr. 6.

werd. v. 50 Pf. an ſchick u. modern
an Schmeerſtr. 5, I., Vorderh.aſſans, Butzartikel ſebr preisw.

n

PFortigo Botten,

Beste doppeltgereinigte

Bettfedern
Daunen.

Bettlaken

Metall-Bettstellen
für Erwachsene und Kinder.

Reform- Matratzen Keilkissen
in hervorragender Auswahl.

Verkauf

zu allervilligsten Preisen.

Brune, III
22/23 Grosse Ulric

Bettbezüge.

Bettücher
Schlafdecken.

istrasse 22/23.

vt. Atin Heefherscher Vohehed. Luin.

Die Dampf- und Lichtbäder ſtehen von jetzt an Rontag und

Donnerstag nachmittags, Mittwoch und Sonnabend
vormittags nur Damen, an den übrigen Tagen bezw.
Tageszeiten nur Herren zur V zerfügung.

strasse 10, ein

Zeit. (Gechäftgeröftnung. e.
Mit heutigem Tage eröffne ich in meinem Hauſe, Kloster-

Kolonie und Nateriuweren- Ceschäft.
Jch werde bemüht ſein, alle mich Beehrenden in jeder Weiſe zu-frieden zu ſtellen und bitte um geneigtes

Hochachtungsvoll
Wohlwollen.

Jalius Woitag.

platten

ſchleimung, belegte Zunge,

Knäuels bis zum Halſe,
ſchmerzen, Herzklopfen,

wegungen und Leibſchmerzen.

Zandwurm,
Spul- und Madenwürmer

ſeitigt gefahr- und ſchmerzlos ohne Hungerkur
C. RIase, Halle 4.5, Kleine Haus. 14, l.

Kennzeichen des Leidens ſind Abgang von nudelartigen
Stücken, Schleim, Würmern,matter Blick blaue Ringe um die Angen, Abmagerung, Ver

Appetitloſigkeit, Heißhunge
keit bei nüchternem Magen Speichelfluß, Aufſteigen eines

Sodbre nnen,
unregelmäßiger Stuhlgang, Jucken

am Maſtdarm und in der Naſe, Kollern,

Bläſſe des Geſichts,

r, Uebel-

Aufſtoßen, Kopf-

wellenförmige Be

Runthal, Teuchern u. Umgegend
ur gefl. Mitteilung, daß ich dasReſtaurant von E. i inice über-

nommen habe. Es iſt mein Be-
ſtreben, mit nur guten Speiſenund Getränken beſtens aufzu-
warten. Um gütige Unterſtützung

bittet franz. Rirsch.
Spitzkugeln, Honigk.
Schokol. uberz., ff. Qualität

Mitol. d. ab -Spar-Vereins.
A. Hampe, Leipzigerſtr. 66

ReparaturenWaſchgefäße u
Albrechtſtr. 23empfiehlt

Arbeitsmarkt

Arbeiter
geſucht. Abbruch Weidenplan 6.
rrrTEEEZJx Kräftige Arbeitsfrau,
X welche ſchon im Rohprodukten-

Geſchäft gearbeitet hat ſtellt ein
J. Sternlicht, Alter Markt 11.*

Schlosser rgeſucht. Schwetſchkeſtr.
Schlosserlehriing e

geſucht.

schumann. Gr. Stein ſtr. 67.

Wohnung anelgen

Freundl. Wohnung z Wernitelen
und 1. Juli zu bezie hen Pr. 93
Zeitz Stephanſt. 312, Sansſoucie.

2 ansi. Schlatslelen rel Lessmgsur. 19, II Tr.

h unt.en geehrten Ei nwohnern von
öſanin

Sittenroman aus den Tagen der
ruſſiſchen Revolution.

Vollſtändige Ausgabe.

Dreimal verboten geweſen!

Hochintereſſant. 430 Seiten ſtark.
Preit 1.50 Mark.

Zu beziehen durch die

Volks -VBuchhandlung.

Sarz 42/43.

Zzangenberg
Herzl. Dank für das Ständchen

und das Geſchenk vom Turn-
Verein zur Silbernen Hochzeit.

Zangenberg, 22. März 1910.
Albert Korper u. Frau geb. Böhme.

Danic.
Zurückgekehrt vom

unſerer guten Mutter

Sopließtempel,

Grabe

ſagen wir allen denen, die ihren
Sarg ſo reich mit Blumen
ſchmückten und ſie zur letzten
Ruheſtätte trugen, unſeren herz-
lichſten Dank.

Bröditz den 2. April 1910.
Die trauernd. Alnterbliebenen.

Reiwand.

I[3**h*hMawerarteiten, Siubenweinen

und vergleichen führt aus

Fr. Pollmächer,
Welssenkel, Saalstr. 4,

Hof, 1 Treppe.

Slendesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 2. April.

An n Kaufmann Geßner
und Anna Lißig (Merſeburg undStreiberſtr. 56 Gerometer Dunkel
und er molinski (Martin-
ſtraße 8 u. Marienburg). Berg-
mann Adamski und Salomea
Jus zkowiak Schloſſe rſtr. 6 und 8).
Jriſe ur Kapſt u. Johanna Jedzik
Bres lau).
Ehe ſchlief zungen: Tiſchler Wall-

rodt und Emma Rappſilber
Merſeburgerſtr. 103). Monteur

Götze und Luiſe Peine (Dieskauer-
ſtraße 18 und Torſtr. 29). Ar-
beiter Kraft u. Minna Wetzeſtein
(Möoritzkirchhof 3 und Gommer-
gaſſe 10). Verſ.-Beamter Schulzeund Marie Jürgens (Liebenauer-
ſtraße 14 und Beeſenerſtraße 26).
Arbeiter Schneller und Minna
Heſſe (Lilienſtroße 13). Arbeiter
Leopold und Anna Seidel (Ar Frr
weg 5 und Gerberſtr. 13).lehrer Müller u. Melitta Paetoid

Luckenwalde und Auguſtaſtr. 7).
Sergeant Kahl u. Anna Günther
(Magdeburg und Gr. Brauhaus-
ſtraße 28). Schriftſetzer r
und Martha Bruno (Schmie
ſtraße 20 und Zwingerſtraße 17).
Arbeiter Grundmann und Emma

m Nichter (Leipz.-Volkmarsdorf undBJntobſtr. 26). Schmelzer Werner
und Anna Boscz (Landsberger-
ſtraße 55). Arbeiter Roſe und
Marie Frank (Krondorferſtr. 11).
Geſchirrführer Schmidt u. Marie
Schweineberg (Herrenſtr. 9 u. 11).
Mühlenbauer Reuter und Minna
Meyer (Sieſtedt u. Herrenſtr. 22).
Arbeiter Störmer und Martha
Albrecht u 4 und,Gr. Brunnenſßr. 59). empner
Bleichrodt und Marie Guericke
(Delitzſcherſtr. 77 u. Jakobſtr. 31).

Geboren: Dekorateurmſtr. Köhler
S. (Gr. Steinſtr. 17). Modell
tiſchler Lentſch T. erſeburger
ſtraße 35). Paſtor Herrmann ans
Papitz T. (Grünſtr. 7/8). Arbeiter
Täſch aus Könnern S. (Klini
Brauer Zabel T. Leipzigerſtr. 1
Schloſſer Bärſch S. (Bernhardy
ſtraße 26). Korrektor Metzner T.
(Salzſtr. 2). Kaufmann Schraplau
S. (Herbartſtr. 2).

Geſtorben:
Grau aus Wansleben, 2Eliſ. -Krankenhaus). r
18 J. (Tholypckſtr. 4). Gaſtwi
Kreyer aus e e Ehefr. Anng
geb. Enke, 44 J. (Grünſtr. 7).Stellmacher Adide 67 J. (Lud
wigſtr. 51). Eiſendrehers
T. 2 Mon. (Kl. KlausſtraßeVaſtor Herbſt aus Alberſtedt, 62 F.

(Magdeburgerſtr. 39). Hutmacher
Poppe aus Höhnſtedt, 26 Jahre
Klinih).
Halle-Nord Gr Brunnenſtr. 3a),

2. April.Aufgeßoten: Zimmermann Bär

53

I wald u. Anna Wilop (Vikt. Scheffel
ſtr. 10 u. Jnwenden). Polizei-Ser-
gant Ziegler und Elsbeth Kunze
Talſtraße 15 u. Körnerſtraße 1Dekorateur Rudolph und Eliſg

beth Walter (Unterberg 3 und
Harz 21). Feuerwehrmann Schütze
und Anna Wilsdorf (Beeſener-
ſtraße 10k und Gr. Goſenſtr. 89).Shegehtiehun gen Ehemiker

phil. Rosdalsky und Julie
(Neucoswig und Frieden-

Drahtzieher Auf'm
Waſſer und Emma Schmidt
(Große Brunnenſtr. 52). Sergeant
Webelhorſt und Minna Baatz
(Merſeburg und Triftſtraße 11).
Arbeiter Reichenbach und Minna
Katterfeld (Seeben und Brach-witzerſtraße 6). Mittelſchullehrer
Najork u. Helene Löffler (Weiden
plan 8 und Deſſauerſtraße 8a).
Maurer Siedel u. Minna Würker
(Belleben und Burgſtraße 57).
Buchbinder Bandow und Martha
Hartnak (Böckſtraße 6 u. Richard
Wagnerſtraße 18). Arbeiter Scar
bart u. Anna Möller geb. Sänger
Saalwerderſtraße 16). Arbeiter
Zimmermann und Marie Hempegeb. Thörmer (Kl. Wallſtraße 2).
Schuhmachermeiſter Köhler und
Franziska Otto (Herderſtraße 2).
Arbeiter Fuhrmann und Helene
Scholz (Heudeber und Gabels-
bergerſtraße 30).

Geboren: Schuhmacher Hennig
S. (Körnerſtraße 21). chuh
r Winkler T. (Humboldt
ſtraße 12).

Geſtorben: o drene a. D.
Woppiſch, 69 J. (Uleſtraße 16)

Dr.
Juſt
ſtraße 7).

Handelsmann Lugas, 85 ahre
Qihrechtſtrabe 24). r eiter

rabert, 60 Jahre (Hohenzollernſtraße 6).



Meiner werten Kundsehaft owre einem geehrten Publikum
die ergebene NMittellung daee ich mit bentigem Tage vedes

Gommergasae 2, noch einemeihem disherixen Hanptgeechaäft
Filiale im früheren Plarreschen Laden,

Steinweg 54 (am Pranekeplatz),
eröffnet habe.

Hierdureh bin ich in der an genehmen Lago, noch ein weit
grösseores a von

zu unterrin die von mir geliührten und bestens bewährten Presto-, Tempo- und Ctto-

raäder halte ich bestens empfohlen.

Hochachtungsvoll Aaul Hagemann,
Fahrrad- und Nähmaschinen Handlung und Reparatur Werkstatt.

n To. 1895.Empfehle 7 Dienstag fräh
extra dichten Schmeep

von hiesiqer Schlachtung, a Pfd. 75 Pf. e

P Bann zel. 1223

Marict
20

m KLriuge Frauen
lesen: Schmerzlese Entbin-
dung. M. 2.--, Buch über die
Che m. 39 Abb. statt M. 2.50
aur 75 Pf., Klelne Familie
ztatt M. 1.70 nur 75 Pl.

R. Oschauann, Konstans L. 249.

De en un Mag
von Karl Kautsky.

Pro 80 Pfonng.
Zu degziehen durch alle Austräger

u. die Folxsduehhandlung
Harz 42/43.

belegenbeitvlauf.

Plüſchgarnitur (rot) 100 Mk.,Plüſchſofa 50 Mt., Vertiko Nußb.)
55 Mk., dauerhaft geers. Bettſtelle

m. Watratze 28 Mk., Waſchtiſch
mit und ohne Marmor ſvottbillig.

Eddau, Jihe
ZTeitz.

Empfehle mich den werten Partei-
genoſſen u. Kollegen bei Bedarf in

Briketts und Torf
im einzelnen ſowie inkleinenFuhren
Otto Gaube, Weberitr. 12

F n rzen n
Owrch entnrechende Bevcho

w Ber
un Sternstrasse

März, Anerkennungen

1. geſ. kinricht.

f. Inieresventen

Zum Umzug
Gardinenstangen

in allen Längen vorräütig.

Hancdtuchhalter
iär Kache u. Schlafziumer 2. I. 60 a. 38 e.

Paneelbretter
mit modernen Verzierungeno in allen Preislagen.

MWaschgarnituren
geschmackvoll Muster, grosse Auswahl.

Stufenleitern
5-, 6-, 7-, 8- und 9-stullg

Scheuerbürsten

F. Ritter

4 Stule 60 P.

12, 16, 18 u. 25 er

Halle a. S.,
lepgerh. 90.

Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.

Eracheimmt Zu al
w. ochernntlicta.

Kichter. Gust.
Welſsenfels 78

Sämmtliche Herren- Artikel
Müte, Mützen, Normal-Unterkleid.,
Dameunhandsch Schlrme u. Gürtel.

C Jäoksroleo 7
Barthold, Fr., Taucha.
Gäbler, Oskar, Teuchorn.

W dLarius, 03wall nen.
Aiteer, Fran Konsumlieferant.

Roiemset,

KLruh, GStto, Vitterteld.
HRahnemann, Altr., Bitterfeld.
Lriteritz. B., Landsberg.
Richter, Fal, Teuchern
Schiunk, Fr. Welbenfelz, langead. St. 31.
Khwuct, ar Wittonderg,

Cosuwigerstraso 13.
Vege, Weisenteis, Leipatg. Str. 4.
S Stumenhandivngen
Leiastieg, Alma, Wolbenfels, heys S. 8
Phaachier, R. Letta Woncuechertr

Rrauareoieo
ein. ZTotta, Ahmarit 3.Frrtreer fran laren,

Weißenfels a. S.
4 Caoaco u. Chocolade
Gelzsier, K. Weibenfeils, Gr. Baryst. 5
Schoſbo, H. M., WeiSeafels, Jödenat. 2

Schulze, Anna

Jüüriger bhocotacsnnans

ewuoelwitz, Postetr. 11.
sihonteals a. S., Saaletr.

Haumd arg a- S., Engelgasse 20.
ZTolta, Wendischestr. 7

Cilling, H.Boudizstr. 1, HMorseobur gert 264.

C Cigarrenhandtungeo
Beelke, Aermann

Speza. Katfeo.
Oeooryi, O. W oilsenfels, Laiprig Be. 26
HMocr or, O. Sangerdauson, L ylisebest 10
Rascooheotarich, Fra-, Zoitz, Rahnessr. 18
Müller Korſtz Zeltz, Rahnesetr. 8,

o Speoz. Zigarrengeseh.
Fcher, Franz, Teuchern
Zigarren-Hathes, Zeita, Flschoetr. 1.
C. Teuber, Bitterfeld and Lördig.

C DamenhdfSte
Büttner, Rich. Weibenfels, Leipa. St. 17
Kaufmeann,Gearaw Weitenfels, Vkolaiss. 37
Khriogoer, M., Welsaofeols, Jdenst. 12

Damen Konfektion
Dachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Slaow, Zeltz.
Hehinger, A. Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Leschbziner, J., Zoitz2z, Wendisohest. 90

Bittorfeid,Meyer, bedr, nur eigenes Fabrikat

Gladike, A. Weaſowrt' 20
Herrenageräorode, Väache, Hardinen.

C
Busch, Fritz, TheiSen, Zeitzerstr. 6.
Götthardt-Drogerig mee

Farben.
Relimann, G. Welfsenfeols, MBerseb. St. 251.

Hoheuzohern-Drogeris rer W.

Kewes, Es o n s(Toichmanns Hoteh).
„Dur ehmn rapeien Thebeo-
Rudolph Pau Bitterfeld,

Kolonialwaren

Eiler, Butter, Käse
Butter-Stange, Zeitz2, Kramerstr. 9.

h Merseburgbottschalt, Ollo Delikatorsaen.

Kalusa, Pisleben Glocxenstr. 2.
Meyer, W., Bitterfeld (Margar.) en gros.

Muka-Niederlage, Sangerhausen
Plontke, P. Songerhausen, Alte Post.
Vehter, Machi, B. n t

Mittelstr. 16.

Drooerien

rn

Welbentfeis a. S.Schlesiuger, J. 8 Jodenstr. 6
Leistungafähigutes Modeehdaes ln

Weolbdenfels-

Sobersk H. men
Gardinen, Teppiehe, Manufakturwar.,
Betten, Bettfodern, Wäscheausstattg.

Eieen- u. Stahlwaren J

Apitzweh, Paul ver
Zekrmann, Ab. Weißenkels, Haus- u.

Küchenger., Werkz.
Franke, OosKar, Zeltz, Weisoenk. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern

Zeiltz, Fischstr. 6bessner, J. f. a. Handwerker.
Zeitz, Brüderstr. 1319,deske, brus! Werkzeuge f. a. Brauch.

Paniteseh Zeitz, Domherrustr. 7
Werkreuge aller Art.

Schober, H., WeiSenfels, HMerseb. St. 23
Stirnemann, A. Meilsenfsle, Jüdenstr. 17.

Winkler, F. A. v.

Fa, Wörl
Heinr. Föst,

8tr 28, Ereße Bergatr. 12, Aaunmburg,
Rerrenetr Toeite, BRetwmartt 7, Ele-

ledea, Sangerhaazorstr. 64

Fanrrador, Bähn.
Berüch, Otto, Hobenmöltsen.
Fräutigam, l

Conradch, O.Gentsch, Ahw. 727

cher P. BeReparaturworkat
hübne, F, ENenbarg

Kabisch, Franz, Zeitz, Parzellenstr. 7.
Ammoendorf,lange, Rudolf Fringmasohinen.

4. lewy 660, Dein
ſtraße 3.

PaBler, Th., Sangerhausen, Gögenst. 25

Preuber ä bo. R r
Niotloben,

Bproehmaschinon.
Sachse, R., Weoibenfeois, langeadorferzt 3.

Schneider B u Rertue
Touruier, F. E. wenn

Pro e à

waren, Gurdinen, Teppiche

C flseohe, Dolikatosson d
awdunger Fiehhat es et
Hamburger Fischhaille, sangerhbaos
Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnostr 24.

Frisouro, Parfümerion
Martin, P., Zeitz, Fappenklinik, Auest. 46.

Müller, Emll, Zeitz, Brühl 20.
Fohle, Otto, Zeltz, Posaerstr. 20.

Gailanterie- u. Speobhwarun

n re las und Porrellan.

C Gias a. Porrolian

Junge, Alb. n.
irtsehaltz-Hagain u. en
(Gummiweroa, Ronoavoon

Grahneis z.
Kenl, A., Weißenfels, Saaieer.
Looso, H., Naumburg gepr Bandag

(Hanuoohuto w. 2252
krata Wetbenfeis, Nlkolatetr. 8,z Herron wäsohbo.

Maus- a. RHohengeröte
Berthoild. C. HM., Rosmarkt 46/16

Fuchs, E. van erWetne, SpirKuogen.
bebger, F J. e
Bampe,

Zeitz, Brädoretr. 18“19,deske, Ernst F. Vreun
Fauitrseh, Zeltz, Domherrstr. T.

Sämtt. Wirtschafts- Art.

Rath, P. eFeleharit Stahl u. Elsenweron.

Zipsendorf,Saupe, h. Stahl- u. Eisen waren.

riih in erree
beheit n
e

Klempner.
Walther, Herm., Bockwitz.

Horreongars srodo
C Fleischerolen, Wurstw.

e

becker, 0, Feibenlels 3.
heyer, P., Herseburg, Hart 8

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A. Weibenfels, Zimmerstr. 2.

Wittenberg,cher bar Collegiene
Germershausen, H., Bitterfeld.
Pehm 8 Weißenfels, Jüdenst. 46,

H. PFleisch- u. Aufschn.-Gesch.
Teuche

Herrmann, Friedr. Aug., Bockwita.
Jacobi, K., Welßeufels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Erust, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt t3.

Kehernaſn, K, o.
Köhler, H., Zeitz, Wilhelmstr. 26.
Kröver, Herm. Zeitz, Hübnerstr. 1.
Löwe, Wilh., Zeitz, Neumarkt 35.
ffötther J. t e Werte
Reichhardt, R.

EBurgstr. 16.
Schlag, Albert, Theißen.
Schäfer, W., Teuchern,
Stopp, Robdert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunort, W. Wetbenfole, Baalet 23.
Steindach, R., Zeitz, Messerschmidtat. 15.
Stengel, Ad., Zeitz, Altenburgoerst. 1.

WuttenberTriebel, F. Mauer
Unlein, Franz, Zeltz, Neumarkt 6.
Vogler, H., WeolBenfels, Mersedargerst. 22
Zweig K., Weißenfels, Gr. Burgst, 18.

Reisky, Carl
Rerrengarderobde und Berulskleiung

BRachtmann, Adolt. Bochwita.
Carius Söhne, Inhb. H. Sidow, Zeftz.
GaßSner, F., Zeitz, Michaeliskirche 6.
Hanne I Mannfakturwaren.

BltterfeHenze, Herm. 3
Arbeiterkleider, Schuhwaren.

Horstmann, J., Querfurt.
hbrip Zenz, Wendischeetr. 80,

686IBer, d. Bieterteid, dar.
Meißner, Th., Hohenmölsen.
Otto, VUh., Zentz, Krawerstr. B.

Paul, Erich D. u.
Rockmann, ße Menselwita,

Berufeklefdung
ßosenhanm, ereerin. 66
Wahher, E. Hohenmölsen.
Peiß, z Kerse Kl. Rittor-

7 esehe l Der Arbeit arderobeo.

C Näte u. Vützen
Büttner. Rch., Weißenfels. Leſpz Str. 17

EllenbFriedrich, G. Pelverrk.
Gabriel, H., Zetta, Roßmarkt 6.
Oiöckner, P., m g u.Knauth 4 Khn, J. relzveres.

Marschler, H., Naumburg, r. Sahat 33.
Patzschke Carl, Zeitz, Brüdoerstr. 1.
Schreiber, Paul, Bockwig.

WittenWeibße, P. rPelzwaren

2DZDDZ

Emil joske, Weißenfels,
Co deretorſte, Dawes- a. Kinder-Koufektion, Väzaehe, Lelnes- u. Baum wol]-

Frikotugen,
a area, Schneiderel-Artſrel.

6 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbüeher oder auf Wunseoh in dar.

squzelien-erzeichnis,
Gröttes Oeszchaäfts-
daus am Platee

Herrenartlkel, Damenputa, Kurs-

Kaufhüäüäuser
Krähl, Arith., Ziterfeid.
Schleke, E. Teuchern
Tausk, A., Bitterfeld,

Klinos, Panoramoen

Kino-Salon Wenn
Wer an enim „Schultheiß“
Mittw. u. Sonnabd. neues Progrumm.

9 Aohlenhandiungen 1
Hänig, Joh., Sangerhausen, llospital-

etrabe 48. Holz, kriketts, Grudekoks.
Aus Herm Sangerhaus., Hätteast 27,

Vorteilh. Bearugsquello.
NMorgenroth, Hugo, Weißenfels.
Jirastein WeiBßenfels, Langen-

dorferst. u. Pkeffergasse

Louis ttehers Söhne, Thoißsen.
BRuchmann, H., Zetg, Bränl 1.
Bieler, F.

Spirituonaon.

Kaiserstr. 2.

Bock. Meh., Thoißen, Hauptetr. 10.
Dietze, DelitzschEisfeld, E. Bitterfeld.

Elster, Huge, Theißen.
Flemmiger. R. Weißenfels. Walerrt 2
Gresse, Ferd., Teuchern
Roske, A., Weißenfels Tagowerdenerrt 7
Hoffmann, K., Teuchern
Herrmann, J., Zeitz, Meeserzehmdist. 31.

ahn, Wilh.
Franz Zeit. Bradl

léopold, busta ne
auf Löbejün,

De EHlaus- u. Küehengeräte.
Neugsch, Max, Zeitz, Alteabergerstr. 15.
Mther, Reb., Teuchern, Kurr waren.

Prötzsch, Gust. T
Petrich Macht b. ne ree

Konserven.
Rausch, Karil, Zoig, Nanwbaurgerrtr. 4.

kudehh, M l
Stockmann, F. per
Schönbrodt, Bitterfeld.
Schnelder, M. Nacht. Zeig, Gorsertt. 15.

M d rotr.Teuscher, un re
Zigarren und Spirituoseen.

(Korbweoron, Ninderwagon
Rauchfuß, Th., Bitterfeld, laitervagen.
Richter Dellgsch,

Eilenburgerstrase 29.

kuztar ßeheh Erete ZTaigor Osenpk-
Waschb- a. BRudoonstalt

Nar Pestalozzistr. 12. TZottg,
Klektr. iehtbader, Dampſbader, nedis BRader,
irizehb-röm. Bader, Wanneadader Uaanagen
Tätig für sämtliche Krankenkanehn

C Manufeakturwaren
bahrenburg, H. 2

Konfektion,
Wäsche, Woll- und Modewaren

Laouls Böttchers Söhne, Theißen.
Carius Söhne, Inh. I. Sidow, Zeig.
Eyrund, b. A. rer

Leipzigerstraße T.
Härtel, H., Blmwelbi,
Hellinger, A., Zoeigz, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zeitz, Koßmarkt 8.
Hirschberg, J., Hohenmölsen.
Doltrhausen, b. G. u.
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,

Toppiche, Kwin Wböoechoe.
Kauſhaus 8. 4 R. Grohd

Kanzler Paul, Sangerhaus. Vlriebst. 20

Kitze, A. Spitritnoson
Kaufaus Ber schak, Vittendert
Damen-, Herren-, Kndarbekeidung,
Botten, Damen e Kinderhüte, Wäsche

bemm Löbvejün,
Heorron-Oardarobo.

Locticke, Max, Bockwißg.
Otto. M., Weißenfets, Nirolateee. 8.

r ſ Deligsch,b br, Hoerren-Garderodeo,
Wäsehe, Gardinen, Poeameanten.

Jhörner Meuselwit,
U. 8Spoz. Stoigerjachan.

r

ba s sowie l er waren.
Ehricke, H., Bitterfold, Kaisorstr. 56.
Hartig, Curt, Zeig. Bräbl 18.

vorteilh. villigste Berugequelle.
WittenbergHüdebrand, Collegienstrase 68.

Kemnkg, O. Hohenmwölsen.

Lühr, Herm. o
MersedurgOtto, M. ereuberetrase 13.

Puektrseh, fb. /8,
Erat. Spez-HBans bürger Wohnungs -Kinrieht

Quilitzsch. M., Bitterfeld.
Dieht Im Zetg., Gartonstrate 8,bk, Polster- u. a. Mödol dill.
Sachse, A., Weilßenfels, G. Kalandst.
Schumann. E., Zeig, Schützonstr. 5.

4 Sadilloretr.Kehneider 460., e e
Trabo Tiechlermstr., Bitterfeld.

Mustkinstr., Grammoph.
Bechor, A., Welßenfels, Am Kloster.
Lewy 4 Co. J., Zettß, Nexmarkistr.

meePiano- Fabrik.

Kurs u. Wolwaron (Faplior- u. Sohreibwaron
Christ, C., Ww., Teuchern, Herr. -Gard.
larenz, Mersedurg,

Putz- u. Modewaren.
Schmlidt, Rich., Weißenfels, Heaztaät,
Taudert, Paul Teuchern

Flscher, Max, Teuchern.
Muller, Paul, Zeltz, Messerschwmldtetr. 12.
Schlelzer, Max, Zetgz, Weitenſels Str. 18.

Schulze, V. uSchulartikel.
Weise, R. Zeitz, Kalk- u. Wendisechest.

lodor- u. Satuerworos
Kunath, M., Hohenmölsen.
Becker, K., Zeite, Kalkstr. M.

C Lebensmltte
Rez 4 Weibenfels,

Jüdenstrate 26.
Belstein, bar aenree 5.

Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

Iederhandiungen
Elster, Oskar, Teuchern.
Hanmnibal, Reinh., Bitterfeld.
Moneke, A. Eisleben.
Schader, U., Velbenlels,

Niroleistr. 22 und Foldstr. 4.
Schöndrodt, Panl, Bitterfeld.
Heilbach, Man

Manufakturwaren
A rn ol d t Bitterfeld,

Markt 8,
Wigebe, Gardinen, Teppiche.

Busach, Fritz, Theißen, Zeltzervtr. 6.

Phoatograph. Ateftero

WittenbergHeuer, E. Markt
Lamm, Rich., Zeltz, Schützenstr. M.

Billige Preise saub. Ausführung
WittenbergSchindler, P. oelegier s

G SDiana-Saal, Aue-Zelg.
Gentsch, Frig, Sangerhausen,.
Schloß Wllheimshöhbe, Zeit.
Schweizerhütte, Sangerhauses,

Theater-, Konzert- und Ballaaal,
Schirmer, Emil, Teuchern.
Schumann, Rich., Runthal.

(Soedition, Mödbeltronap.
Morgenroth, Noro,

GSoehirmoe u. Stöcke

Der Ardentersebai del Elg-
kFufen destens dadfebles

e H. Hartviſ es Berugeouooille ta- Cietd or-
stoffe. Wäsche Bettfedera forros-,
Damoen-, Kind. u. A4rden KLeosefost
Gardinen Teppieba, Maädekeeoffe.

V
Dix Machi, Inh. 6. Heif, Deitz

Fleisch- u. Wurstw. en bill. Proiseon.
Zeilsz, Parzelleooot. 16,fromwett, Max r BRetriod.

d Sohuhbwaron 7
Burkhbardt, H., Hohenmölsea.
Bomhardt, Weißenfels, Jadenst. 10.
Burkhardt, G., Zei, Kramoroet. 6/6.
Eberlein, W., Sangerhaus., I3eobsl. 13.

xner, Karl b. B.
Felsing, l.
Flatows Senuh-Quelle, Zeitz, Krasertt. 22.
Feustel, Ennl, Zetg, Kalkstr. 36.
Fraas Nachk., A., Zeig, Kalkatr. 28.
Deuke, herm.

Fehnhmacharmgtr.
Artorn,Körner, E.

leschrner 4 Zeit. Wondisehoct. 80,
O. Bitterfeld, Burgetr. I.

Loewe, M.. Sangerhaus., a. Hartt. Tel. 370.
Zursöehuabqueoile, Sangerhausen
Kaufes Sie am beoton aad dilligeten.

Loowe, Paul, Sacgerhauses.
Meißner, G., Weisenfels, är. Berat T.
Poble., Eduard, TholSen, Zeitzerst. 14.
Rockendorf, G. C., Zeig, Rahbnoest. 3.
Schöunert, Robert, Zeig, Heanarkta. /2.
Schoenemeyer, Weisenfeis, Horred. St. 23.
Schuhmacher, F., Naumburg, Hartt 1d.
Jengsch, Herm., Bockwig.
Pachtmann, Otto, Bockwig.
Ichrölter, Wittenberx,

v b.
Stern Cie. er innere 7.
Wilke, hlerm.
Nänscher, Vilh. Ammenösor.

C Uhren, Goldwaroo
Brömel, V., Weltßenfels, Wieseast. 8, Oytit.

Brandt, Max, Zeit Brädoeretr. 6.
Everhbardt, Rob. Weolß eufels dent 7
Vartrotor r i A. Gomnmgo,
Frenzel i Breitestraßso W.
Grügbach, P., Weißenfols, Mädentt. t7.

hlerrmann, A.
Kronenderg, h

e Sprech Apparate M
Kuhne, A. (Opeſx).

eligsch,Kunze, P. t
Mieth, M., Welßenkels, a 8e.

Zeig. Rahnestr. B,Hapske, Mal Ohren a. Goldwar.

WittenbergKaumann, l. er rrriege
Goldschmied,kobbery, O. derseburg, Burgst.

Striegel, A. Weilßenfels, Klostorst. A.
Stolnert, Otto, Sangerhauson
Teilzablungen gestattet. Reparataren dülligrt.

7 iSchildein, R. Fergerh,
Zeitz Rosmarkt 19,ehüppel, Herm. Roparat.-Worket.

Zeitz, BGrüdoretr.Sehneiler, Mi

TeuchSchaufuß, l. h
Teubner, A. Weſseonfels, Saaletr.
Wolkt. Leop., Bitterfeld, Burgetr.
Walther, Beruh., Naumburx, Gr. Salzet. 34,
Winkler, Fr., Zoltz, Kramerstr. 4.
Woltff, Willy, Bitterfeld, Burgetr. 51.

Waffen, Stahlwearon
Spielhagen, u. e n.

Wäsohe-Aueetattungeno
teinger, Teſg, Nikoſaſpiots 0,Adecte Sehr n

Botttedern und fertigeKnaben and Müdehen- onfettion.

Zahn-Atotleors
Reich Weißenfels, Nikolaistr. 18.

5 Galanteriewaren.
Schmidt, R., Zelg, Roßmarkt 24,

Schäfer, Fr. u
Schulze, M., Welsenfels, An Lloater
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 78 Halle a. S., Dienstag den 5. April 1910 21. Jahrg.

Das Unglück bei Mülheim.

Jn unſerm Kölner Parteiorgan leſen wir über die furcht-
bare Kataſtrophe von Mülheim folgende Betrachtungen: Zwei
Welten ſind bei dieſer Eiſenbahnkataſtrophe aufeinandergeplatzt.
Der Lloydexpreß iſt mit einem Soldatenzug zuſammengeſtoßen.
Der Lloyderpreß verbindet die Nordſee mit dem Mittelmeer,
er fährt von Altona bis Genug, er beſteht nur aus Wagen erſter
Klaſſe und hat nur Fahrgäſte, denen die Hundertmartkſcheine ſo
loſe ſitzen wie gewöhnlichen Sterblichen die Groſchenſtücke. Zum
größten Teil ſind es Leute, die an der Riviera die Zeit zwiſchen
Wintersende und Frühlingsanfang auf möglichſt angenehme
Weiſe totſchlagen. Jn dem Militärzug aber ſaßen ausſchließ-
lich gewöhnliche Soldaten, Angehörige jener Volksſchichten, wo
der Geldbeutel nicht zum Einjährigen und noch weniger zu noch
Höherem langt. Und bei dieſer Kataſtrophe, wo zwei Welten
aufeinanderprallten, da mußten, wie auch ſonſt im Leben, die
einen als Ambos dienen, auf den der Hammer mit Gewalt
niederſauſt. Denn der Lloydexpreß erwies ſich als der weitaus
Stärkere. Seine Wagen waren äußerſt ſolide gebaut und blieben
faſt völlig unbeſchädigt, währenddem ſie ſich mit unerhörter
Wucht in die des Gegners hineinbohrten und dieſe wie Streich-
holzſchachteln knickten. Und was noch dazu kommt: der prole-
tariſche Soldaten zug war vollgepfropft bis zum lezten Plaß, der
luxuriöſe Lloydexpreß aber hatte ſage und ſchreibe zwölf Fahr-
gäſtel Mit einem gewiſſen Stolz verkündet die bourgeoiſe
Kölniſche Zeitung: „Bei dem Zuſammenprall haben ſich die
fünf großen, vierachſigen Vierzig-Tonnen-Wagen der Jnter-
nationalen Eiſenbahnen-Schlafwagengeſellſchaft voll bewährt.
Nur an einem waren die Puffer ſo ſtark beſchädigt und ver-
bogen, daß der Wagen in Köln vor der Weiterfahrt des Zuges
nach Genua ausgeſetzt werden mußte. Von den von Altong aus
gekommenen zwölf Fahrgäſten des Lloydexpreßzuges iſt glück-
licherweiſe niemand verletzt worden.“

Warum ſind aber umgekehrt die Wagen des Soldatenzuges
jämmerlich zerdrückt worden? Weil ſie ganz widerſtands-
unfähig waren! Weil ſie aus alten Kaſten beſtanden! Weil
der Eiſenbahnfiskus kein Geld übrig hat, um auch der großen
Maſſe anſtändige und lebensſichere Beförderungsmittel zu
bieten! Weil vor allem aber für die Soldaten das Schlechteſte
immer noch gut genug iſt! Der Herr Eiſenbahnminiſter war
zufällig im Rheinlande und konnte darum ſehr ſchnell an der
Unglücksſtelle ſein. Herr v. Breitenbach hat die vernehmungs-
fähigen Beamten an Ort und Stelle über die Urſache des Un-
glücks ausgeforſcht: er hätte beſſer getan, ungeſäumt an die
eigne Bruſt zu ſchlagen und ſich auf die Schuld des Syſtems zu
beſinnen! Menſchenleben haben hierzulande erſt recht keinen
Wert, wenn es ſich um gewöhnliche Soldaten handelt. Die
militäriſchen Gäule werden bei Bahntransporten und auch
anderwärts mit viel größerer Sorgfalt behandelt, weil ſie Geld
koſten. Wenn aber ein armer Teufel von Soldat zu Tode
kommt, ſo wird lediglich ein Erſatzmann eingezogen und das
Manko iſt ausgeglichen. Der Soldat in ſeiner Maſſe iſt der
wertvollſte Beſtandteil der Armee, und für die Vaterlandsver-
teidigung ganz unerſetzlich, aber ein Dutzend Rivierafaulenzer
genießt tauſendfach ſtärkeren Lebensſchutz als eine nach Hunder-
ten zählende Schar.

Wir erheben keine unzeitgemäßen und übereilten Anklagen,
wenn wir eindringlich auf den klaffenden Abſtand in einer Be-
förderungsart von Arm und Reich hinweiſen, die nicht allein,
was weiter nicht auffällt, alle Reiſebequemlichkeiten der einen
und alle Reiſelaſt der andern zuwendet, ſondern auch dem
Reichtum eine vielfältig größere Sicherheit für Leben und Ge-
ſundheit bietet als der Armut. Wie überall im Klaſſenſtaat
und in der Klaſſengeſellſchaft! Die neunzehn Soldatenleichen
drüben in Mülheim, die Qualen der Schwerverletzten, der
bittere Schmerz der Familienangehörigen der Opfer: das alles
vereinigt ſich zu einem wuchtigen Proteſt gegen ein Syſtem, das
den Menſchenwert nach der Größe des Geldbeutels bemißt,
gegen deſſen Barbarei wir alle uns auflehnen, für deſſen Aus-
rottung wir alle kämpfen müſſen.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung beſtreitet
in einem langen Artikel die Richtigkeit der von der Kölni-
ſchen eitung aufgeſtellten Behauptung, daß ſich bei dem
Eiſenbahnunglück in Mülheim herausgeſtellt habe, daß die
Rettungs- Einrichtungen der Bahn völlig unzulänglich geweſen

Angeblich ſoll alles in Ordnung geweſen ſein. Jn
ſelbſtverſtändlichſeien. eeiner preußiſchen Eiſenbahnverwaltung iſt

immer alles in Ordnung.

Aus den Nachbarkreilen.
Zur Gemeindevertreter-Statiſtik.

Bisher haben von den Städten leider nur Zeitz, Hohen-
mölſen, Kelbra, Zahna, Bitterfeld, Artern und
Nebra Antworten eingeſandt. Haben denn die Genoſſen in den
anderen Städten wirklich ſo wenig Zeit? Wir hoffen, daß ſie
uns eingehend die Antworten einſenden, damit eine genaue
Statiſtik ermöglicht wird.

Auch aus den Landgemeinden fehlen noch eine Reihe Ant-
worten. Wir erſuchen auch hier um möglichſt ſofortige Mit-
teilung. Bisher haben 99 Landgemeinden ihre Angaben gemacht.

Wir erſuchen alſo um Beachtung.

Redaktion des Volksblattes.
Mansfelder Kreis.

Wir geben den Volksblattausträgern hiermit bekannt,
daß die Abonnentenliſte den Zeitungs-Kommiſſionen,
oder wo eine ſolche nicht beſteht, den Vertrauensleuten aus-
gehändigt werden muß. Jſt ein Vertrauensmann zugleich Expedient,
ſo iſt die Liſte dem Kreisvorſtand baldigſt einzureichen.

Der Verlag.

Zeitz, 3. April. Sozialdemokratiſcher Verein. Der
Demonſtrationsſtreik wird auch die Verſammlung am Mittwoch
abend beim Genoſſen Kämpfe beſchäftigen Die Anſchauungen
darüber gehen noch weit auseinander, ſo daß Klärung vor allen
Dingen notwendig iſt. Die Arbeiterſchaft muß ſich über ihre
Waffen und deren Bedeutung in dem Kampfe um Freiheit und
Brot zuletzt ſo einig werden, daß die Waffen auch wirklich wirkſam
ſein können. Deshalb iſt der Beſuch der Verſammlung und regſte
Teilnahme an der Diskuſſion dringend erforderlich.

Zeitz, 3. April. Jm NaLtherſchen Volksbad wurden im
Monat März 6494 Bäder verabreicht und zwar: 3105 Schwimm-,
2013 Brauſe-, 1113 Wannca- und 263 Heilbäder, gegen 2352
Schwimm-, 1249 Brauſe-, 704 Wannen und 219 Heilväder zu-
ſammen 4524 im März vorigen Jahres, ſodaß eine Zunahme von
1970 Bädern zu verzeichnen iſt. Jm Betriebsjahr vom 1. April
1909 bis 31. März 1910 wurden abgegeben 77 123 Bäder, dar-
unter 43 329 Schwimm-, 19 492 Brauſe-, 12 103 Wannen- und
2199 Heilbäder, gegen 43647 Schwimm-, 14335 Brauſe-, 10241
Wannen- 1708 Heilbäder gegen zuſammen: 69931 Bäder des
vorigen Betriebsjahres, ſomit ſind im Betriebsjahre 1909 1910
7192 Bäder mehr verabreicht.

Zeitz, 3. April. Die ſtädtiſche Sparkaſſe im Jahre 1909.
Am Schluß des Jahres 1908 waren insgeſamt angelegt bei der
ſtädtiſchen Sparkaſſe, bei der Altersſparkaſſe, beim Prämienfonds
der letzteren und als Tilgungsdarlehne 18,938,763 Mt. 76 Pfg.
Neu angelegt wurden 1909 insgeſamt 3,730,155 Mk. 17 Pfg., ab-
gehoben wurden 3,335,448 Mk. 45 Pfg. An Zinſen wurden zu-
geſchrieben 583,763 k. 91 Pfg., ſo daß am Schluß 1909 vor-
handen waren 19,917,234 Mk. 39 Pfg. Die Ueberſchüſſe ergaben
828,524 Mk. 33 Pfg., die Ausgabe betrug 640,631 Mk. 50 Pfg.,
ſo daß ein Reingewinn vorhanden war von 187,892 Mk. 83 Pfg.,
von denen 70 oder 131,524 M. 98 Pfg. für gemeindliche Zwecke
verwendet wurden. Sparkaſſenkonten waren am Ende 1909 35 994
Stück, durchſchnittlich auf ein Buch 553 Mk. 35 Pfg.

Naumburg, 2. April. Die verulkten Stadtväter. Der
Kladderadatſch Nr. 13 enthält folgende Mitteilung:

„Zur Nachachtung!
Die ſtädtiſchen Behörden von Naumburg a. S. haben eine

Grabſteinſteuer beſchloſſen. Dieſe neue Jdee iſt vortrefflich und
muß weiter ausgebaut werden. Zunächſt iſt nicht zu erfehen,
warum ſie auf Grabdenkmäler beſchränkt und nicht auf alle Denk-
mäler ausgedehnt werden ſoll. Dann aber iſt nicht einzuſehen,
warum Leute, die keinen Leichenſtein ſetzen, privilegiert ſein
ſollen. Es muß deshalb eine allgemeine Sargſteuer eingeführt
werden. Da aber ſolche, die an ihrer Krankheit nicht ſterben,
ſondern geſund werden, gern eine Steuer zahlen werden, ſo muß
von allen Rekonvaleszenten eine Krankheitsſteuer erhoben werden.
Eine Krankheit koſtet aber bekanntlich viel Geld, wer nicht krank
wird, ſpart viel Geld und kann deshalb erſt recht zahlen. Darnm
muß eine allgemeine Geſundheitsſteuer eingeführt werden.“

Ganz recht hat der Kladderadatſch nicht. Die Naumburger
haben keine „neue Jdee“ verwirklicht, ſondern nur nachgeahnt.
So hat z. B. Lübeck die Grabſteinſteuer ſchon früher gehabt.

Hohenmölſen, 3. April. An die Bergarbeiter der Grube
Neu-Zetzſch und Muſchwitz! Kameraden, Arbeitsgenoſſen!
Es iſt wohl eine traurige Tatſache, daß viele Kameraden von
genannten Gruben ſich ihrer Klaſſenlage noch nicht bewußt ge-
worden ſind und ſich noch nicht ihrer gewerkſchaftlichen Organi-
ſation angeſchloſſen haben, obwohl die jetzt beſtehende Kriſe jedem
Arbeiter Gelegenheit gegeben haben ſollte, über die beſtehenden

Verhältniſſe nachzudenken. Jedem denkenden Arbeiter ſollte es nicht
gleich ſein, wie ſich die Geſchicke geſtalten, ſie ſollten es nicht ſo
hinnehmen wie es gerade kommt, ſondern mithelfen an dem Werk
der Beſſerung der beſtehenden Verhältniſſe Dieſes kann aber nur
geſchehen, wenn ſich alle Arbeiter zuſammenſchließen, jeder in
ſeinem Verband Nur durch Zuſammentſchluß iſt etwas zu erzielen,
vereinzelt ſind wir nichts. Warum ſtehen von genannten Gruben
noch ſo viele Kameraden dem Verband fern? Glauben ſie denn
immer noch, daß die Jntereſſen des Kapitals auch ihre eignen
ſind? Haben nicht gerade die jetzigen Verhältniſſe gezeigt, mit
welchem Maße die Arbeiter gemeſſen werden? Alſo nochmals,
Kameraden von Neu Zetzſch und von der Sackſchen Grube in
Muſchwitz, ſchließt euch dem Verband an, helft beſſere Zuſtände
ſchaffen für euch und eure Kinder!

Kretzſchau, 3. April. Ge wählt wurde hier in der dritten
Klaſſe Genoſſe Geißler mit 34 gegen 1 Stimme. Von 1941
Wählern ſtimmten nur 37. Jn der zweiten Abteilung erhielten
die Bürgerlichen 15 Stimmen. Eine Stimme erhielt ein Genoſſe.

ein Bürgerlicher mit 7 Stimmen beiIn der erſten Klaſſe wurde
9 abgegebenen gewaählt. Hier wählte auch der Konſumverein.

Eisleben, 3. April. Wieder mal „verarmt“. Die Gewerk
ſchaft hat folgende Notiz in die bürgerliche Preſſe lanciert:

Wie wir von zuverläſſiger Seite erfahren, ſtellt ſich der Jahres
abſchluß bei der Mansfeldſchen Gewerkſchaft für 1909 derartig,
da nach den notwendigen Abſchreibungen ein kleiner Gewinn
verhleibht. Da jedoch in bezug auf die allgemeine Geſchäftslage
noch wenig Ausſicht auf eine dauernde Beſſerung vorhanden iſt
und es dringend geboten erſcheint, dafür Sorge zu tragen, daß
fur die ungeſtörte Fortführung des Betriebes genügende Barmittel
zur Verfügung bleiben, zumal eine Reihe von Neuanlagen noch
im Bau begriffen iſt, deren Fertigſtellung keinen Aufſchub er-
leiden darf, muß bei dem vorliegenden Geſchäftsergebnis auch in
dieſem Jahr von der Zahlung einer Ausbeute ab
geſehen werden.

Im Betriebsjahre 1908 ergab ſich, wie bekannt, ein Verluſt von
41297 Mark, um den ſich der Gewinnvortrag aus 1907 auf
74] 113 Mark ermäßigte.“

Die gewerkſchaftlichen Rechenmeiſter ſind alſo wieder mal ſehr
ätig geweſen. Die „notwendigen“ Abſchreibungen haben den Er

trag noch nicht aufgezehrt, drum macht man es auf andere Weiſe
glatt. Hat man dann mal genug „abgeſchrieben“, dann wird der
Betrieb „unrentabel“, es folgt die Einſtellung und die Arbeiter
ſind die Dummen.

Hettſtedt, 3. April. Zur Gründung eines Kartells.
Am 3. April referierte Gen. Güldenberg-Halle a. S. in gut
beſuchter Verſammlung im Preußiſchen Hof uüber die ſozial
politiſche Geſetzgebung des Deutſchen Reichs. Redner
ging in ſeinem beifällig aufgenommenen Vortrage ausführlich auf
die jetzigen Sozialgeſetze ſowie auf die dem Reichstage vorliegende
Reichverſicherungsordnung ein. Unter Verſchiedenem wurde noch
die Gründung eines Gewerkſchaftskartells angeregt.
Auch hierzu gab Gen. Güldenberg die entſprechenden Erläuterungen.
Zur Erledigung der Vorarbeiten findet bereits am Mittwoch, den
6. April, abends 8 Uhr, im Lokale des Herrn Honigmann eine
Sitzung der Gewerkſchaftsvorſtände ſtatt.
„Hettſtedt, 2. April. Vor dem Schöfſengericht ſtanden in letzter
Sitzung abermals einige „Sünder“, die während des Streiks
S beleidigt haben ſollten. Der Berginvalide L. aus
Molmeck ſoll den Bergmann Karl Grotſch: Verfluchter Lump,
Stromer, Vagabund genannt haben. Frau L. ſoll den
Arbeitswilligen Streikbrecher genannt haben. Die Frau will
da aber einen anderen gemeint haben, der Mann beſtreitet die
Schimpfworte. L. wurde jedoch zu 40 Mk., ſeine Frau zu 10 Mk.
Geldſtrafe verurteilt.

Vier Bergleute waren angeklagt, Sammlungen ohne Ge
nehmigung veranſtaltet zu haben. Es wurden Geldſtrafen von
je 20 Mk. verhängt.
„HOberröblingen, 3. April. Hausbeſitzerdünkel. Am erſten
Feiertag ſah die Frau eines Arbeiters vom Fenſter ihrer Wohnung
aus zu, wie ihre Kinder ſich mit denen des Hauswirts herum
zankten. Am andern Morgen ſagte dann die Frau des Hauswirts
zu jener Arbeiterfrau: „Jch habe mich geſtern ſehr über Sie
geärgert, Sie haben den ganzen Nachmittag durch die Gardinen
und den Kindern zugeguckt. Sehen Sie ſich nach einer anderen
Wohnung um. Viel höher kann der Dummſtolz von Hausbeſitzern
wohl kaum noch gehen. Jeder Mieter mag ſich beim Einmieten
erſt vergewiſſern, daß er auch mal durch die Fenſter auf die
Straße ſchauen darf.

Unter-Teutſchenthal, 2. April. Die Wahl der Gemeinde
vertreter am 19. März ſcheint unſerem Oberhaupt, Herrn Gaul,
etwas in die Krone gefahren zu ſein. Kaum iſt der Gaſtwiri
Beinemann in die 3. Klaſſe gewählt, ſo hat es auch Herr Gaul
für nötig gehalten, ihm das Militär aus dem Gaſthofe zu ſchaffen.
Denn als ſich die auf Urlaut befindlichen Soldaten anmeldeten,
wurde ihnen ſtrikte geſagt: „Bei Beinemann dürfen Sie nicht ver
kehren“. Aus welchen Gründen, das wiſſen die Götter. Herrn

eröffnet habe.

Fernsprech. Anschluss 3647.

Hiermit mache ich die ergebene Mitteilung, dass ich in der

Mansfelcdierst r. GG
(Ecke Robert Franzstrasse)

eine Apotheke unter dem Namen

Hochachtungsvoll

Th. Dukz, potheker.



Gaul aber machen wir darauf aufmerkſam,
auf die r gtrage

n

iBäckerei die Brücke a Seht kaput iſt.
kann da ein Unfall paſſieren. Auch liegt der Schmutz welcher
dieſen Winter zuſammengeſchippt und nicht eſahren worden
iſt, heute noch auf der Straße. Wenn das Herrn Gaul nicht
genug iſt, ſo können wir ihm noch mit mehr dienen.

Holzweißzig, 2. April. Eine intereſſante Gemeinderats-
wahl. Wohl noch nie hat unſere Gemeinde einen derartig heftig
und erbitterten Gemeinderatswahlkampf geſehen als in dieſem
Jahre. Man kann es ja unſern Gegnern nachfühlen, daß ſie dies
mal alles aufboten, um uns den Sieg ſtreitig zu machen, dennſie wußten, warum es ſich handelte. Während unſere Bertet mit

6 Vertretern bisher gegen 8 bürgerliche in Gemeindeparlament
ſtanden, ſo hat ſich das Verhältnis durch die Eroberung des
Mandats in der 2. Klaſſe noch günſtiger geſtattet, ſodaß jetzt 7
Sozialdemokraten und 7 Bürgerliche gegenüberſtehen und der
Gemeindevorſteher in allen Fragen den Ausſchlag geben wird.
Zweifellos werden ſich in den nächſten 2 Jahren ganz intereſſante
Kämpfe in unſerer Gemeindevertretung abſpielen. Groß iſt das
Sündenregiſter, welches das Bauerntrivolium auf ſich geladen
hat. Gelang es unſeren Parteigenoſſen im vorigen Jahre, den
erzreaktionären- Gemeindevorſteher Huth zu ſtürzen, ſo wird es
Uns auch gelingen, in unſere Gemeindevertretung einen freihbeit-
licheren und demokratiſcheren Zug hineinzubringen. Zur Wahl
ſeldit iſt zu bemerken, daß unſere Gegner diesmal mit den ſchä
bigſten und hinterliſtigſten Mitteln gearbeitet haben. Jn der

Klaſſe mußten die Krieger-, Gewerkvereine und die Polen her
halten, um die rote Flut abzuwehren. Es iſt traurig, daß ſich in
der 3. Klaſſe ein Gewerkvereinler und ein Pole als Kandidaten
aufftellen ließen, obwohl doch die Oberhirſche ſchon genau wiſſen,
daß die Mitglieder der Gewerkvereine ſich zu ſolch reaktionären
Zwecken nicht mehr gebrauchen laſſen. Dies ſcheint dieſen Herrn
noch in lehter Stunde zum Bewußtſein gekommen zu ſein, denn
weder der polniſche noch der Gewerkvereinskandidat erſchienen zur
Wahl. Und eine ganze Anzahl der Polen ſowie Gewerkvereinler
ſtimmten für unſere Kandidaten, nicht eine einzige Stimme erhielt
der polniſche Kandidat. Die Polen durchſchauten das Manöver,
daß man ihren Landsmann nur als Aushängeſchild, ſie aber als
Stimmvieh benutzen wollte. Und ſo kam es, daß unſere Gegner
mit 20 ganze Stimmen das Schlachtfeld räumen mußten, und
unter dieſen 20 Stimmen befinden ſich noch 6 Vollmachten und

Stimmen von den Gemeindebeamten, das übrige waren Lohn-
ardeiter und Geſchäftsleute, welche man dirigiert hatte. Mit den
Geſchäftsleuten wird das letzte Wort noch nicht geſprochen ſein.
Wir können unſern Genoſſen nur empfehlen, dieſe Herren nicht
allzuſehr zu beläſtigen.

Noch intereſſanter geſtaltete ſich der Kampf in der II. Klaſſe, wo
man unſeren Kandidaten gleich zwei gegneriſche entgegengeſtellt
hatte. Furchtbar hatten unſere Gegner geſchleppt, die Kranken
haben ſie per Droſchke herangeholt und Vollmachten hatten ſie eine
ganze Anzahl beſchafft. Mit den unglaublichen Mitteln iſt hier
gearbeitet worden. Auch unſere Parteigenoſſen haben ihre Pflicht
erfüllt, die perſönliche Bearbeitung und Aufklärung der Wähler
hat hier große Dienſte geleiſtet, nur muß Sorge getragen werden,
daß der Perſonenkreis, den jeder Genoſſe zu bearbeiten hat, nicht
zu groß gezogen iſt. Eine lautloſe Stille herrſchte bei Auszählung
der Stimmen, aber ein deſto größerer Jubel bei der Verkündigung
des Reſultats, um ſo mehr, da es ſich nur um zwei Stimmen
handelte. Die Wahlbeteiligung betrug in der zweiten Klaſſe 60 o
gegen 49 o bei der vorigen Wahl.
Wenn wir nun dieſe Erfolge betrachten, im Gegenſatz zu unſerem
ſeit zwei Jahren geführten Lokalkampf, welcher rund 3000 Mk. an
Geldſtrafen und über 3 Monate Gefängnis koſtete, ſo muß man
nach den Gründen fragen, welche hier einen Erfolg bis jetzt ver
hinderten. Die Gründe liegen einerſeits darin, daß einige Wirte
von dem bekannten Amtsvorſteher Huth oder deſſen Anverwandten
finanziell abhängig ſind, andererſeits aber haben hier noch viel
gewichtigere Perſonen ihre Hand im Spiele. Aber ſei es, die
Machthaber mögen tun und laſſen, was ſie wollen, ſie können
wohl einige Exiſtenzen vernichten, aber die ganze Bewegung können
ſie nicht totſchlagen. Den beſten Beweis haben wir darin, daß zu
Anfang des Lokalkampfes die Zahl der zu den Arbeitervereinen
gehörenden Mitglieder etwas über 200 betrug und heute über 500.
Der Lokalkampf wird weiter geführt werden, gerade jetzt, wo der
Sommer vor der Türe ſteht, wo man ſich in der freien Natur
austummeln kann, da müſſen noch einmal alle Kräfte angeſpannt
werden. Hat doch gerade die Gemeinderatswahl wieder gezeigt,
daß die Gaſtwirte Schumann, Körner, Sonntag und Schroödter
für die gegneriſchen Kandidaten geſtimmt und deshalb mit der
Arbeiterſchaft nichts gemein haben wollen.

Zſchortan, 3. April. Bei der Vertreterwahl ſiegte hier
Genoſſe Schröter mit 26 gegen 25 Stimmen. Der Wahiltermin
war auf mittags 1 Uhr angeſetzt, um möglichſt die in Leipzig
beſchäftigten Arbeiter von der Wahl fernzuhalten. Wir werden
auf die Wahl noch zurückkommen.

Deſſau, 4. April. Großfeuer. Sonnabend nacht iſt. das hieſige
Rathaus, ein impoſanter Neubau, durch Feuer zerſtört worden.

Ungenmwerk mal ſ Das Dach des Ratha

werke wurden durch Rauch und ſſer beſchädigt. DerSchaden abeträgt Million Mark.

Verſammlungsberichte.
Buchdrucker, Halle. Ortsverſammlung vom 19. März. Vor

Eintritt in die Tagesordnung machte der Vorſitzende Mitteilung
von dem Ableben zweier Kollegen, des Setzers Otto Litzinger
und des zuletzt als Kontoriſt beſchäftigten Kollegen Karl
Oertel. Beiden wurde ein kurzer Nachruf gewidmet, die Ver-
ſammlung ehrte das Andenken der Verſtorbenen in üblicher
Weiſe. Den Hauptpunkt der Tagesordnung bildete ein Vor-
trag des Arbeiterſekretärs Güldenberg über Rechte und
Pflichten des Staatsbürgers. Jn ausgezeichneter Weiſe be-
handelte der Referent die Geſetze über die Freizügigkeit, den
Unterſtützungswohnſitz, die verſchiedenen Wahlrechte, die mili-
täriſche Dienſtpflicht, die Vorſchriften für Befreiung von der-
ſelben, um ausführlich die Steuerpflicht zu behandeln, ihre ver-
ſchiedenen Arten, die Aufſtellung des ſteuerpflichtigen Ein-
kommens, ſowie die zu machenden Abzüge und die Vorſchriften
für eventuelle Reklamationen. Ein kurzer Bericht wurde ge-
geben über den abgelaufenen Rühle-Kurſus. G.

Glaſer, Halle. Die Verſammlung am 19. März hatte ſich mit
der vom Hauptvorſtand angeregten Verſtärkung unſeres Kampf-
fonds zu beſchäftigen. Von einer Erhebung von Erxtrabeiträgen
ſieht indes die Verſammlung noch ab. überweiſt jedoch die der
Lokalkaſſe zuſtehenden 15 Vrozent der Geſamteinnahme für das
zweite Quartal der Hauptkaſſe und behält ſich weitere Schritte
vor. Notwendig machte ſich dann noch die Wahl eines Dele-
gierten zur Bauarbeiterſchußzkommiſſion, zu der Kollege Otto
Weber beſtimmt wird. Da der Zentralverband der Gläſer am
1. April d. J. auf ein 25fähriges Beſtehen zurückblicken kann,
beſchließt Verſammlung, dasſelbe auch in unſerer Zabhlſtelle
feſtlich zu begehen. Die Feier dieſes Jubiläums ſoll am
9. April in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus (Konzerthaus) ſtatt-
finden. Nach Erledigung einiger interner Angelegenheiten
ſchließt der Vorſitzende die gut verlaufene Verſammlung.

Gemeindearbeiter, Halle. Die öffentliche Verſammlung am19. März befaßte ſich mit den Anträgen der ſtädtiſchen ürbeiter

auf Lohnerhöhung. Als Referenten waren erſchienen Genoſſe
Stadtverordneter Adolf Thiele und Gauleiter Berthold- Leipzig.
Genoſſe Thiele zeigte in ſeinem einſtündigen Referat, mit
welchem Jntereſſe ſich die bürgerlichen Stadtverordneten der
Beamten annehmen. Wenn aber die Arbeiter etwas Zulage
haben wollten, ſei nichts zu bekommen. Dem Referenten wurde
reicher Beifall zuteil. Jn der Diskuſſion ſchildert ein Kollege
die Verſammlung der Hirſche und fordert auf, daß die Kollegen,
welche noch fernſtehen, ſich unſerm Verband anſchließen ſollten.
Es referierte hierauf Kollege Berthold. Auch dieſer ſchilderte
in ſeinen Ausführungen, daß nur durch
ſchließen der Kollegen etwas Ganzes geſchaffen werden könnte.
Weiter forderte er auf, nicht nachzulaſſen an unſeren Forde-
rungen und ſobald wie möglich wieder beim Magiſtrat vorzu-
gehen. Es fand dann Diskuſſion ſtatt, woran ſich mehrere
Kollegen beteiligten. Hierauf ſprach nochmals Kollege Berthold
über die Organiſation, worauf Genoſſe Thiele das Schlußwort
nahm. Nach Aufnahme mehrerer neuer Mitglieder erfolgte
Schluß der gut beſuchten Verſammlung. H.

Lagerhalter, Bezirk Halle. Verſammlung vom 9. März. Nach
Bekanntgabe des Vertrauensmannes ſind die Verhandlungen
mit der Verwaltung des Allgemeinen Konſum-Vereins Halle
zu unſerer Zufriedenheit geregelt. Die Vorſchriften des Rund
ſchreibens, erwähnt im Verſammlungsbericht vom Januar, ſind
teils gemildert, teils zurückgenommen. Bei Ferien wurde Ver-
längerung gewährt und zwar bis fünf Jahre eine Woche, bis
zehn Jahre 116 Wochen, über zehn Jahre zwei Wochen. Für
Vertretung während der Ferien wurde eine entſprechende Ent-
ſchädigung gewährt. Der Lokalbeitrag wird wieder auf 50 Pfg.
erhöht. Um möglichſt alle Lagerhalter des Bezirks dem Verban
zuzuführen, wird eine Agitationskommiſſion, beſtehend aus den
Kollegen Büchöl, Nilius und Weber gewählt. Nächſte Verſamm-
lung den 6. April, da ein Vortrag über: Die Genoſſenſchaft als
Arbeitgeber vorgeſehen ift, werden alle Mitglieder dringend

erſucht, zu erſcheinen. R. B.
Delit;ſch. Am 13. März fand die General- Verſammlung des

Konſum- Vereins ſtatt. Ueber das Geſchäftsergebnis der
erſten ſechs Monate erſtattete der Geſchäftsführer, Genoſſe
Münzer, Bericht. Daraus war zu entnehmen, daß unſer Ge
ſchäft einen Umſatz von 66 548 Mk. und einen Reingewinn von
6295 Mk. erzielt hat. Der Umſatz ſteigerte ſich gegen die e
Zeit des Vorjahres um 4007 Mk. So erfreulich auch dieſer
Mehrumſatz iſt, ſo ſteht doch der Reingewinn zum Umſatz nicht
im Vergleich und das hat wieder ſeine Urſachen in dem fort-
währenden Steigen der Preiſe für Waren. Wäre, was heute
leider noch nicht der Fall iſt, die Arbeiterſchaft von Delitzſch
ſamt und ſonders im Konſum-Verein vereinigt, ſo würde das
Bild ganz anders ausſehen. Das möchte ſich denn doch die Ar-
beiterſchaft bald merken. So wurde denn in der Diskuſſion
von allen Rednern eine energiſche Agitation in den Gewerk-

uſ der Teil des vorderenwurde ein e et Die unteren Stock

Vereinsangelegenheiten

C

Mitglied

Ball mit Feſtrede zu feiern.
bekanntgegeben.
der Barbier Heine die Falkenhainer Arbeiterſchaft als Lumpen-
geſellſchaft bezeichnet hat.
geladen werden.
eine Verſammlung anzuberaumen, in der der Austritt aus der

Kirche klargelegt wird. H.

Wahlverein erklärten.

HKämpfer von

davon anzuſchaffen.

ſchaften ſür den Konſum Verein geforderk. wurde
gewünſcht, recht bald ein eigenes Heim und eine Bäckerei zu
ründen. Dieſe Gedanken ſpiegelten ſich wieder in der ein-
mmigen Annahme der Anträge ſeitens der Verwaltung. Dieſeordert in Anbetracht deſſen, de unſer Pachtvertrag im Haupt-

geſchäft 1912 abläuft, ihr das Recht einzuräumen, Grundſtücke
u kaufen, Neuban oder Neupachtung anzubahnen. Ein weiterer
ntrag, die S 42 und 59 dahingehend zu ändern, daß den Mit-
liedern ein feſter Rabatt von 5 Prozent zugeſichert und der
eingewinn zur Verteilung kommt, wurde einſtimmig ange-

nommen. Ein Antrag der Mitglieder, den Geſchäftsführer vom
1. Juli 1910 ab mit feſtem Gehalt anzuſtellen, wurde der Ver-
waltung zur weiteren Beachtung überwieſen. Jn den Vorſtand
und Aufſichtsrat wurden neu- bezw. wiedergewählt Genoſſe
Münzer als Geſchäftsführer, Genoſſe Klunkert als Kaſſierer
und Genoſſe Wieſe als Kontrolleur. Genoſſe Marius Bräunig,
Hermann Ehrhorn und Karl Förſter in den Aufſichtsrat. Als
Erſatzmänner die Genoſſen Deutſchbein, Müller und Häniſch.
Nach einigen anſenernden Worten einiger Genoſſen, erreichte

die Verſammlung ihr Ende. T.Gröben. Sozialdemokratiſcher Verein. Jn der
letzten Verſammlung am 13. März referierte Genoſſe Gerhardt-
Jeitz über das Th Erinnerung an die Märzgefallenen. Es
wurde dann Stellung zum 1. Mai genommen und beſchloſſen,
eine Vormittagsverſammlung abzuhalten. Die vom Zentral-
vorſtand vorgeſchlagene 50 Pfg.-Maimarke ſoll angeſchafft und
der Arbeiter-Geſang- und Turnverein erſucht werden, den
Abend durch Vorträge und Vorführungen auszufüllen. Unte

wurden die von einem Genoſſen nieder-
gelegten Aemker wieder durch die Wahl anderer Genoſſen er
ſett, ebenfalls wurde zum Austragen der Gleichheit die Ge-
noſſin Bohne gewählt

Falkenhain. Die
Vereins war nicht gut beſu

vier WirBeſchlo

zerſammlung des Sozialdemokratiſchen
cht. Aufgenommen wurde ein neues

wurde, die diesjährige Maifeier durch
Ausflug und einen abends ſtattfindenden

Der Beginn des Ausfluges wird
Verſchiedenem wurde mitgeteilt, daß

V.

einen Vormittage

Unter

t. Er ſoll zur nächſten Verſammlung
Genoſſe Schmutzler erſucht, in nächſter Zeit

Kemberg. Am 13. März fand im Gaſthof Zur Preußiſchen
Krone eine Frauenverſammlung ſtatt, die von za. 85 Perſonen
beſucht war. Das Referat der Genoſſin Frau Mierich-Koswig:
Handeln Arbeiterfrauen richtig, wenn ſ.e den Beſtrebungen der
Arbeiterbewegung agleichgültig oder gar feindlich gegenüber-
ſtehen? hatte den Erfolg, daß 19 Frauen ihren Beitritt zum
8 Mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie ſchloß die Verſammlung. N.Bockwitz: HKartellſitzung. Der Vorſitzende leitete die

letzte Sitzung vom 18. März mit einigen Gedenkworten an die
1848 ein; danach nahm das Kartell Stellung
Brochüre; es wurde beſchloſſen, ein Exemplar

Jn der Frage Maifeier entſpann ſich eine
lebhafte Debatte, das Kartell beſchloß einſtimmig, den 1. Mai

betreffs einer

durch eine Verſammlung, Umzug, Konzert und Ball zu begehen.
Es wurde ein Komitee von acht Kollegen gewählt, welche nähere
Vorbereitungen dazu bewertfſtelligen.
an die Ortsvorſtände der umliegenden Gemeinden wegen Feſt-

Betreffs der Schreiben

ſetzung des ortsüblichen Tagelohnes wurde über die Nichtbeant-
wortung ſeitens einiger Ortsvorſteher geklagt. Nach Erledigung
einiger Punkte, Wahl der Herbergskommiſſion, Anregung zwecks
einer Rechtsauskunftsſtelle, Verweigerung der Licht- und Bier-
ſteuer, Grenzſtreitigkeiten der einzelnen Gewerkſchaftsverbände,
ſchloß die gut beſuchte Sitzung.

Elſterwerda. Gewerkſchaftskartell. Sitzung am
15. März. Zur Jugendorganiſation wird einſtimmig be-
ſchloſſen, ſich anzuſchließen. Es wird der Krankenkaſſenbericht
gegeben. Als Vorſtandsmitglieder werden die Genoſſen
Schäfer, Lehmann, Vogel und Kirchner lagen. Tages
ordnung für nächſte Sitzung: 1. Bericht der Maifeierkommiſſion.
2. Stellungnahme zur Jugendorganiſation. 3. Stellungnahme
zum Lokalfonds. 4. Eingönge und Mitteilungen. 5. Ver-
chiedenes. Es fehlten unentſchuldigt Gräf, Wendt, Beronder,

inkelmann und Rößner. MStaſchwitz. Sozialdemokratiſcher Verein. Am
13. März fand eine gut beſuchte Verſammlung ſtatt. Es wurde
über die Maifeier geſprochen, in der Diskuſſion wurde der An-
trag geſtellt, einen Ausflug vorzunehmen. Der Antrag fand

Annahme. P.Könl
Lungen u. Halskranke jowie aae, die an Aſthma, Atemuot,
Huſten Heiſerkeit, Lungen- und Kehlfopfkatarrd, Luftröhren und Vrom-
chtalkatarrd, Luungenſpitzenaffektionen e leiden werden guf dieſen Tee
aufmerkſam gemacht, worüber viele Tauſende Anerkennunge ſchreiben vor-
liegen, welche ſich mit lobenden Worten über den Tee ausſprechen. Zu haben
in Paketen zu 1 M. bei E. König, Goslar, Bahnhotatr 10. Sonate
iſt rufſtſcher Awöterich Verſuchsvroben gegen Etnſendung von 20 Pf franko

[Nachdr. verb.a Der Kraft-Mayr.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.

Der Konſul ſetzte ſich in ſeinen Lehnſtuhl, hieß Thekla
nähertreten, ergriff ſie bei beiden Händen und betrachtete ſie
ſich mit mitleidigem Lächeln. Achtzehn Jahre war ſie alt,
ziemlich groß und reizend gewachſen, ſchlank und lieblich rund-
lich dabei. Sie hatte ein ſchlichtes braunes Tuchkleid an und
eine dunkelblaue Matroſenbluſe, wie ſie jüngere Knaben mit
Vorliebe zu tragen pflegen, mit einem hellgelben Ledergürtel
um die Taille zuſammengehalten. Es zuckte um das feine weiße
Hälschen, es zuckte um die niedliche kleine Naſe, über die etwas
ſtubenblaſſen Wangen liefen die Tränen und neue wollten ſich
aus den langen, dunklen, geſenkten Wimpern hervordrängen.

Herr Burmeſter wurde ſelbſt ganz weich ums Herz, wie er
das Kind ſo weinen ſah, und er wußte ſeine väterliche Straf-
predigt nicht anders zu beginnen, als indem er ſagte: „Hat
Dir's Mama ſehr arg bös gegeben

Thekla nickte eifrig und dann ſchluchzte ſie mühſam heraus:
„Ach Papa ich bin doch nicht ſo ſchlecht! Niedrige
Inſtinkte hätte ich hat ſie geſagt. Die ſcheußlichſten Ver-
brecher hätten alle ſo angefangen mit ſolche Romane zu
leſen hat ſie geſagt.“ Sie putzte ſich die Naſe und wiſchte ſich
die Tränen ab und dann fuhr ſie fließender fort: „Jch e
doch wahrhbaftig nichts Schlimmes dabei gedacht. Neulich ſollt'
ich mal die Marie ſchnell zu Mama rufen, und da hörte ſie
gar nicht. Sie ſaß in ihrer Kammer und las: „Die Blut
gräfin“, und wie ich ſie rief, ſagte ſie, ich möchte entſchuldigen,
aber die Blutgräfin wäre ſo ſpannend, man könnte ſich rein
gar nicht losreißen, wenn man mal darüber wäre. Na und
da ſagt' ich, das müßte ſie mir auch mal borgen, denn ſo was
Spannendes hätte ich noch nie geleſen. Heute abend hab' ich
doch erſt angefangen, darin zu leſen, weil ich mal nicht mit
ins Konzert brauchte. Sonſt hab' ich doch nie Zeit. Und es
war wirklich ſo ſpannend, wie die Marie geſagt hat; ich habe
gar nicht gemerkt, wie die Zeit. verging. Weiter hab' ich doch
wirklich nichts Schlimmes getan. Und das iſt doch noch kein
niedriger Jnſtinkt, nicht wahr

Der Konſul mußte lächeln. „Na, komm mein Kind,“ ſagte
er, „ſetz Dich hier her, wir wollen mal vernünftig miteinander
reden.

Sie holte ſich einen Stuhl herbei und nahm vor ihm Platz,
die Hände im Schoß gefaltet, und dann fuhr er fort: „Sieh
mal, Theklachen, erſtensmal ſollte doch die Tochter des Hauſes
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von ihrem Dienſtmädchen nichts borgen, denn das ſchickt ſich
nicht. Und zweitens ſollte ein junges Mädchen, das eine feine
Erziehung genoſſen hat, an ſolcher Hintertreppenlektüre keinen
Gefallen finden denn das iſt ein Zeichen von ſehr ſchlechtem
Geſchmack. Menſchen ohne feſten Charakter, und beſonders
ſehr junge Menſchen, werden wirklich durch ſolche Schund-
romane leicht verdorben, darin hat Deine Mutter ganz
recht. Es wäre ein wahrer Segen, wenn das Geſetz Mittel
und Wege fände, das Volk vor dieſem giftigen und gefähr-
lichen Zeug zu behüten. Da wird immer mit fürchterlichen
Geheimniſſen und ſchrecklichen Verbrechen gearbeitet und die
Verbrecher werden zu romantiſchen Helden. Das vergiftet die
Phantaſie und reizt zur Nachahmung.“

„Aber Papa, Du denkſt doch nicht, daß ich ſo was tun werde,
wie in der Blutgräfin ſteht?“ unterbrach Thekla kläglich.

„Nein, mein Herzchen, das glaub' ich Dir gerne, daß Du Dir
keinen Giftmord und keinen Einbruch aufs Gewiſſen laden wirſt;
aber Deine Vorſtellungen vom Leben und Deinen guten Ge-
ſchmack verdirbſt Du Dir einmal ganz ſicher. Und das iſt auch
ſchon ſchlimm genug. Ein gebildeter Menſch ſucht in ſeiner
Lektüre die Wahrheit, denn die iſt geſund, und die Schönheit,
denn die wirkt erhebend und befreiend. Aber laſſen wir das
einmal jetzt. Du verſprichſt mir, künftig der Verſuchung,
ſolches Zeug in die Hand zu nehmen, zu widerſtehen, nicht
wahr? Da, gib mir die Hand darauf ſo iſt's recht. Nun
muß ich Dir aber auch ſagen, was ich ſchlimmer finde, als
dieſe Kinderei mit der Blutgräfin. Jch habe Dich bisher
immer offen und ehrlich gefunden, mein Kind. Es täte mir
ſehr leid, wenn Du jetzt anfangen h krumme Wege ein-
zuſchlagen. Sieh mal, daß Du heute Kopfſchmerzen vorſchützeſt,
um Dich ungeſtört über Deinen Schmöcker hermachen zu kön-
nen, ſtatt ein gutes Konzert zu hören, das iſt doch wirklich nicht
recht von dir.“

„Aber Papa, ich hatte doch wirklich Kopfſchmerzen,“ entgeg-
nete Thekla eifrig. „Wenn ich ſo viel geübt habe, krieg' ich
immer Kopfſchmerzen. Und wenn ich dann noch ein langes
Konzert hören foll, dann werde ich vollends ganz dumm.“

Herr Burmeſter blickte überraſcht auf. Auf ein ſolches Ge
ſtändnis war er nicht vorbereitet geweſen. Er ſpielte mit den
Quaſten an ſeinem Seſſel und ſagte erſt nach einer ganzen
Weile: „Ja, iſt Dir denn die Muſik ſo unangenehm?“ Du
weißt doch, Mama möchte ſo gern eine tüchtige Künſtlerin aus
Dir machen. Na, und wenn Du's auch nicht zu treiben brauchſt,
um Dir Dein Brot damit zu verdienen, es iſt doch immer
gut, wenn ein junges Mädchen in irgendeinem Fache etwas
Tüchtiges lernt.“

„Das möcht' ich ja auch ſo gern, Papa,“ erwiderte Thekla;
„ich möchte gern ſo viel lernen und gute Bücher leſen und das
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alles. Die jungen Mädchen, mit denen ich zuſammen komme,
die wiſſen auch alle viel mehr wie ich. Aber die brauchen auch
alle nicht ſo viel Klavier zu üben. Jch habe doch wirklich zu
gar nichts anderm mehr Zeit. Singen ſoll ich auch noch, und
dabei habe ich doch bloß eine Stimme wie ein Zwirnsfaden.
Und das Klavierüben macht mich ſo furchtbar müde. Jch bin
immer wie zerſchlagen danach; die Hämmerchen trommeln
immer alle auf meinen Kopf los, ſo daß iſt manchmal das
Gefühl habe, als wäre er ſchon ganz weich, als brauche ich
nur ein bißchen ſtark zuzudrücken, und ich könnte mit dem
Finger ein Loch hineinbohren. Und nachts träume ich immer
ſo ſchreckliche Sachen: unſer Flügel ſteht da wie ein großer,
ſchwarzer Sarg, und dann wird der Deckel ein bißchen gehoben
und aus der Spalte kriechen lauter Notenköpfe hervor mit
Armen und Beinen dran. Die haben alle Hämmerchen auf
dem Rücken; damit rennen ſie mir nach und wollen mich
ſchlagen dann muß ich im Hemd aus dem Bett und auf die
Straße hinaus und immer weiter laufen in der finſtern Nacht,
und den Wind hör' ich ſo ſchrecklich pfeifen. Und die Töne, die
mir nachlaufen, hör' ich alle klingen. Und fie ſchreien hinter
mir drein: „Siehſt Du nicht, daß ich ein b vorhabe, Du Gans?“
Und ein anderer ſchreit: „Jch heiße eis, verſtanden? Jch werfe
Dir mein Kreuz an den Kopf, wenn Du nochmal e ſpielſt
ach, lieber Papa, Du glaubſt es gar nicht, es iſt ſo ſchrecklich!
Denke Dir, ſie haben alle die Stimme von Herrn Mayr, die
Noten, wenn ſie mir ſo was nachrufen. Und außerdem 4
Herr Mayr noch hinter ihnen und kommandiert und hetzt ſie
auf mich. Jch habe ſolche Angſt vor Herrn Mayr.“

„Mein armes Kind, was ſind das bloß für Jdeen!“ rief der
Konſul erſchrocken, und dann ſtand er auf, zog das Mädchen
zu ſich empor, drückte ihren Kopf an ſeine Schulter und ſtrich
ihr beruhigend über das dichte, weiche Haar. Eine lange Zeit
hielt er ſie ſo, ohne ein Wort zu ſprechen. Dann nahm er
ihren Kopf zwiſchen beide Hände, küßte ſie auf Stirn und
Wangen und ſagte: „Geh jetzt ſchlafen, mein Liebling, und rege
Dich nicht ſo auf mit ſolchen krankhaften Phantaſien. Jch wi
ſchon mit Mama reden. Wir müſſen Dir's erleichtern, ich
ſeh's ja ein. Du darfſt uns nicht krank werden über der verf,
ich meine, über der verehrten Muſik.“

„Du biſt ſo gut, Papa; nicht wahr, Du hilfſt mir?“ ſagte
Thekla, indem ſie ſeine kurze, fette Hand ergriff und einen
raſchen, heißen Kuß darauf drückte. Dann ließ ſie ſich ſanft
von ihm zur Tür hinausſchieben.

Sobald ſie aber draußen war, reckte Herr Konſul Burmeſter'
ſeine beiden Fauſte hoch empor, bekam einen ganz roten Kopf
und ſprach es leiſe, aber deutlich aus, was er vorhin ver-
ſchluckt hatte: „Die verfluchte Muſikl“

(Fortſetzung folgt.
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